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verdoppelte er ſeinen Eifer und Fleiß im 
Lernen. Sein Vater, der in Sprachen und 
Wiſſenſchaften ſehr geübt, auch der Dichtkunſt 
nicht abgeneigt, und ein Mitglied der deutſchen 
Geſellſchaft in Goͤttingen war, unterwies ihn, 
auſſer der deutſchen, in der lateiniſchen, frans- 


zoͤſiſchen, griechiſchen und hebraͤiſchen Sprache, 


N 


in der Geografie, Geſchichte, und was ſonſt 
auf Schulen gelehrt wird. Sein Fleiß ging 
ſo weit, daß er nicht einmal fein Fruͤhſtuͤck in 
Ruhe genoß, daß er ſich jedesmal zum! Mit⸗ 
tags: und Abendeſſen rufen ließ, und des 


„und die Mutter gab ihm, wenn fie um eilf 


Uhr zu Bette gingen, nur wenig Licht mit 


; auf feine Schlafkammer. Alein wie forgfältig 
. man- auch alles übrige Licht und die Lampen 
5 im Hauſe verſchloß; ſo wußte er ſich doch, wie 


| man nachmals erfahren hat, des Tages mit 


| Oel zu verſorgen, und hoͤhlte ſich Lampen von 
5 ‚Rüben aus. Um auch wieder früh zu erwachen, 
j und in den Büchern, die er von allen Enden 
her zuſammenſchleppte, leſen zu koͤnnen, band 
er ſich um den Arm einen Bindfaden, wor⸗ 


an ein Stein befeſtigt war; dieſen legte er 
* 4 auf a 


2922385 


Racks heimlich bis drey Uhr aufblieb. Dies 
| leztere ward ihm non feinem Vater unterfagt, 


VIII 


* 


auf einen Stuhl vors Bette, damit, wenn er 
ſich gegen Morgen umwendete, der Stein her⸗ 


abfallen, und ihn durch den Ruck am Arm 


aufwecken möchte. 
* 


Bei dieſem Fleiſſe ward er weder muͤrriſch, noch 


ſtolz, noch ein Buͤcherwurm, der, Luft und 
Sonne ſcheuend, nur in ſeinen dumpfigen Schwar⸗ 
ten lebt. Heiter, ſanft, gefaͤllig und zärtlich, 
war, er die Freude feiner Familie, ehe er noch 


ihr Stolz ward. Dieſer ſanfte haͤusliche Um⸗ 


gang, die heitere Stille des Landlebens, und 
ſein lebendiges Gefuͤhl fuͤr jeden Reiz der Na⸗ 
tur, ſicherten ihn gegen die Erſtarruͤng der Leſe⸗ 
ſucht. Eigener Geiſt, eigene rege Empfindung / 
ſtrebte in ſeiner Seele empor, und zog Nah⸗ 
rung aus Büchern, wie eine Blume aus eben 


dem Boden, der ringsumher nur Gras her⸗ Ä 


vorbringt, ihre ſchimmernden Farben und ib: 
ren Balſam zieht. * . 


Auſſer den Schulſunden ging er gern in 


ein duͤſteres Gehoͤlz, mit Buͤchern in der Tafche, 


las fuͤr ſich mit lauter und heftiger Stimme, 
welches noch in Göttingen feine Gewohnheit 
bei guten Schriften war, und betrachtete die 


Schoͤnheiten der Natur. Auch ſein Hang zum 
Schauer⸗ 


Schauerlichen zeigte ſich früh. Er, beſuchte! zu 
jeder Zeit ohne Furcht den Kirchheaf und andre 
perdaͤchtige Oerter, und machte ſelbſt Erwachſe⸗ 


nen das Grauen lächerlich; er verkleidete ſich 
als ein Geſpenſt, und wankte, bloß zu ſeinem 


Vergnügen, ohne die Abſicht zu. ſchrecken, des 
Abends einſam auf den Graͤbern umher. In 


‚feinem eilften Jahre fing er an, Verſe auf 
den Tod eines kleinen Hundes, auf das Abe, 


und was ſonſt ihm vorkam, zu machen: womit 
er aber, wie init feinen übrigen Aubeiten und 
geiſtlichen Reden, die er vor ſeinen Geſchwiſtern 
amd Kammeraden vom Schemel hielt, gegen 
ſeinen Vater ſehr geheim war. Selbſt in der 
Kirche fielen ihm Reime ein; und wenn er kein 
Papier bei ſich hatte, ſo ſchrieb er ſie an die 
Wand. Sein erſtes Gedicht, die. Grabſchrift 
ſeines eicbünngshundes, lautet alſo: | 


Achter auf dieſer Stätte 
Liegt begraben Nette. 
Zu Fort iſt er geboren, 
Zu Marienſee geſtorben, 
Dies Grab hat er erworben. 


Die Leidenſchaft ſeinen Geiſt zu beſchaͤfti⸗ 
tigen machte ihn gegen des Körpers Pflege et⸗ 
* E was 
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was gleichgültig. Sein nachlaͤſſiger Anzug 
ward ihm oft von ſeinen Eltern verwieſen. 
Er. ‚hörte ihre Ermahnung mit freundlichem 
Laͤcheln an, bemuͤhte ſich den Fehler- auf einige 
Zeit wieder gut zu machen, und erſchmeichelte 
ſich durch alle möglichen Dienſte Vergebung 
und Nachſicht. Noch in Goͤttingen koſtete es nicht 
wenig Ueberredung, wenn er ſeinen beſtaͤubten 
Flaußrock ablegen, und in dem braunen Feierkleide 
mit vergoldeten Knoͤpfen erſcheinen ſollte. Doch 


war er einmal ſo ſehr im Schuß, daß er 


ſchon ziemlich ernſthaft von den Vorzuͤgen eines 
= Treſſenhutes, der länger gegenhielte, z reden 
anfing. „* 


Als Hoͤlth ſechzehn Jahre alt war, wußte 
er mehr, als die meiſten Juͤnglinge, welche, 
| ein gelehrtes Handwerk zu lernen, die 
Akademie beziehn. Gleichwohl ſchickte ſein 
Vater, überzeugt, daß ohne die innigſte 
Vertraulichkeit mit den Alten keine wahre 
Gelehrſamkeit ſtatt finde, und um feinem 
Sohne fuͤr die Akademie mehr Weltkenntniß 
und feinere Sitten zu verſchaffen, ihn 1765 um 
Michaelis auf die oͤffentliche Schule in Celle, 
w fein Oheim, der Kanzleprath Goͤſſel, wohnte. 

Hier 


— 


\ 
Liebe und Achtung feiner Lehrer ſowohl, als 
aller, welche ihn kannten. Michaelis 1768 


ging er zu ſeinem Vater zuruck, und Oſtern 
1769 nach Goͤttingen, um Theologie zu ſtudiren. 


| 1 XI 
Hier blieb er drei Jahre, und erwarb ſich die 


Sein Vater beſtimmte ihm die gewoͤhnliche Zeit 


von drei Jahren, und verſorgte ihn hinlänglich: 
Auch vergaß Hoͤlty feine Beſtimmung nicht, 
fondern lernte mit groffer Gewiſſenhaftgkeit alles, 


was einem kuͤnftigen Prediger noͤthig iſt. 
Indeß blieb einem Geiſte, wie der feinige war, 


noch Zeit genug, ſich mit Leſung der Alten und 
Neuen, (er las nun auch Italieniſch, 0 und wit 
N eigenen Arbeiten au beſchaͤftigen. | 


’ 


LE Im dritten Jahre ward er mit it Bürger und 
Miller, und von Oſtern 1772 an allmählich mit 


. 


mir, Boie, Hahn, Leiſewiz, Cramer und 


den Grafen Stolberg bekannt. Er bat 


feinen Vater, ihn noch in Göttingen zu laffen; 


und ihm ward vorerſt noch ein halbes Jahr 
bewilligt. Aber Hoͤlty ruhte nicht, bis er ein 
Stipendium, welches von zwei Damen abhing, 


üngleichen einen Freitiſch, (wofern nicht etwa 


jenes Stipendium im Freitiſche beſtand,) und 


eine Stele im philologiſchen Seminarium er⸗ 


Fgielt. 


„ 


+ 
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hielt. Er meldete dieſes feinem Vater, und 
erbot ſich, was ihm vielleicht noch fehlen möchte, 
durch Unterricht zu verdienen. Sein guͤtiger 
Bater war mit allem zufrieden. „ 


Wer Hölty zum erſtenmal ſah, hielt ig 
nicht leicht fuͤr das, was er war. Stark von 
Wuchs, niedergebuͤckt, unbehülflich, von traͤgem 
Gange, blaß wie der Tod, ſtumm und unbe⸗ 
kuͤmmert um ſeine Geſellſchaft hatte er fo, ſehr 
die Miene der Einfalt, daß ein Engellaͤnder, 
der nicht eben beſonders mit Verſtande geſeg⸗ 
net war, ihn deshalb vorzuͤglich lieb gewann, 
weil er ihn fuͤr ein ſchickliches Ziel feineg, ‚Uns 
ſchuldigen Wizes hielt. Nur in ſeinen hell⸗ 
blauen Augen ſchimmerte ein treuherziges, mit 
etwas Schalkhaftigkeit vermiſchtes Lächeln, wel⸗ 
ches ſich, wenn er mit Wohlgefallen las, durch 
eine ſchoͤne Gegend hin, oder ruͤcklings unter 
einem bluͤhenden Baume lag, uͤber fein ganzes 
Geſicht verbreitete. Dieſes behagliche Staunen 
dauerte einige Zeit und dann pflegte er manchs 
mal mit voller Herzlichkeit auszurufen: Das iſt 
herrlich ! Aber gewoͤhnlicher verſchloß er feine 
Empfindungen in ſich ſelbſt; und wenn er ſie 
wittheifie, fo Pen es faſt immer auf eine be⸗ 

ſondere 
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ſondere Art. Er war mit einigen Freunden bei 
Hahn, als die Nachricht kam, daß Klopſtock 
durch Göttingen reifen . würde. Er hatte fi 
bisher ganz ruhig, mit dem Butterbrot in der 
Hand, auf dem Stuhle gewiegt; mit einmal 
ſtand er auf, und bewegte ſich langſam und 
ſtolpernd auf der linken Ferſe herum. Was 
machſt du da, Hölty? fragte ihn einer. Ich 
freue mich! antwortete er laͤchelnd. Bei klei⸗ 
nen vertraulichen Schmäufen-, ſonderlich wo 
Rheinwein blinkte, war er ſehr froͤhlich. Er 
“lagerte ſich auf Roſenblaͤtter, ſalbte wie Anakreon 
ſeinen Bart mit Balſam, und machte ſo gewal⸗ 
tige Anſtalten zum Trinken, als ob aus dem 
Schluſſe ſeines Rheinweinliedes Ernſt werden 
ſollte. Aber dabei blieb es denn auch. Dieſe 
Anmerkung ift vieleicht nicht uͤberfluͤſſig, da 
ein rechtſchaffener Geiſtlicher den Scherz jenes 
Liedes misverſtanden hat, und der ſcherzhafte 
Horaz faſt von allen feinen Erflärern mehr oder 
weniger misverſtanden wird. Wenn uns Fremde 
beſuchten, die er achtete, ſo ließ er gern ſeine 
Gedichte vorleſen. Dann ſtellte er ſich nahe vor 
den Gaſt, ſah ihm freundlich ins Geſicht, und 
nahm ſein Lob fo hin, als wenns ihm gebuͤhrte. 
Nur zweimal babe ich ihn weinen geſehn. Er 
ſagte 
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fogte mir einſt, wie von ungefähr, daß er des; 
Morgens Blut aushuſtete. Ich erſchrak, und 
trieb ihn, einen Arzt zu befragen. Er ließ 
das gut fein. Ich und die übrigen Freunde, 


7 


die noch in Göttingen waren, wurden dringen 


der; aber Hoͤlty hatte ſeinen Scherz mit uns. 
Endlich fuͤhrte ich ihn mit Gewalt zu Richter. 
Der Arzt erkundigte ſich, und troͤſtete ihn zwar, 
aber ſo, daß ihn Hoͤlty verſtand. Als wir zu⸗ 
rüdgingen, weinte er bitterlich. Das zweite⸗ 
mal war, als er den Tod ſeines Vaters erfuhr. 
Er kam mit verſtoͤrtem Geſicht auf meine 
Stube; denn wir aſſen zuſammen. Wie gehts, 
Hoͤlty? Recht gut, antwortete er laͤchelnd; 
aber mein Vater iſt todt. Und Thraͤnen ſtuͤrzten 
ihm von den bleichen Wangen. 


Bei Unbekannten ſprach er wenig oder nichts; 
und ſelbſt unter ſeinen Freunden, wenn die Ge⸗ 
ſelſchaft nur etwas zahlreich war, mußte das Ge⸗ 
ſpraͤch ſehr anziehend, oder gradezu an ihn gerich⸗ 
tet ſein, eh er ſich darein miſchte. Dann ſprach er 
oft lebhaft, ſchnell und mit erhoͤhter Stimme, 
und ſein Geſicht ward weniger blaß. Manchmal, 
wenn er lange wie mit abweſender Seele geſeſſen 
hatte, unterbrach er das Geſpraͤch durch einen 

j drol⸗ 


von Unmündigen und Beſoldeten ertheilet ward, 
N bei: N 
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drollichten Einfall, der deſto mehr Lachen erregte, 
da er ihn mit ganz trockener Stimme und ehrbarem 


Geſicht vorbrachte. Es geſchah haufig, wenn er 


mit feinen Freunden auf der Gaſſe ging daß ihn 
jemand anhielt, und zum Kaffee noͤthigte. Hölty 
fragte nach der Wohnung, und war plözlich ver⸗ 
ſchwunden. Aber bald kam er wieder daher ge⸗ 


wankt, ohne ſich merken zu laſſen, daß er wegge⸗ 


weſen war. Er ging nur hin, machte dem Wirth 
einen Buͤckling, trank, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen, was ihm eingeſchenkt wurde, und ging wie⸗ 


der weg. Eo hatte er ſelbſt Leiſewiz ſchon oft be⸗ 
ſucht, bis fie endlich zu einer Unterredung kamen. 


Mit dieſem Scheine von Gleichguͤltigkeit ver⸗ 
band er eine brennende Neugier. Man konnte ihn, 
wie Sokrates ſcherzend von ſich ſagte, mit einer 
verſprochenen Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorge⸗ 
baltenem Graſe, locken wohin man wollte. Er 
wußte zuerſt, was die Meſſe gutes und boͤſes ge⸗ 
bracht hatte, und durchblaͤtterte hohe Stapel aus 
dem Buchladen; ihm entging keine Rezenſion, 
worin ſeiner ſelbſt, oder eines Bekannten, in 
Ehren oder Unehren gedacht wurde: wiewohl ihm 
Lob und Tadel, weil beides ſchon dazumal meiſt 
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XVI 
beinahe gleichviel Freude machte. Ganze Tage, 
und oft den groͤßten Theil der Nacht, ſaß er, ſich 
ſelbſt und die ganze Welt vergeſſend, über dicke 
Folianten und Quartanten hingebuͤckt, mit fo uns 
ermuͤdeter Geduld, daß er fie in wenigen Wochen 
durchlas. Eigentlich naſchte fein Geiſt mehr in den 
meiſten Büchern, als daß er fie zweckmaͤßig ges 
waͤhlt, und Vorrath fuͤr kuͤnftige Beduͤrfniſſe ein⸗ 
geſammelt hätte. Mit eben dem eiſernen Fleiße 
durcharbeitete er ſchlechte Oden der Engellaͤnder 
und Italiener, und hatte ſeine herzliche Freude 
darüber, daß fie ſo ſchlecht waren. Gute Gedichte 
ſchrieb er ganz oder ſtellenweiſe ab; auch haben wir 
unter ſeinen Papieren Ueberſezungen aus Taſſo 
und Arioſt, und kleiner griechiſcher Gedichte ge⸗ 
funden, die aber nicht fuͤr den Druck beſtimmt ſind. 
Da er in den lezten Jahren auch die fpanifche Epra⸗ 


ER ge lernte, fo hatte feine Wißbegierde ein großes 


“Geld vor ſich, und ſammelte jede Frucht der Er⸗ 
kenntniß, und jede Blume des Vergnägens, 
welche ſie reizte, unverpflanzt und unverkuͤmmert 
auf ihrem heimiſchen Boden. N 


Nie ſah man ihn muͤrriſch oder zerſtreut, wenn 
er, vom Leſen erhizt, überfallen ward; er klappte 
ruhig ſein Buch zu, und war mit ganzer Seele 

Freund 
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Bin in Schulden gerathen, und muß wieder zu 


meinem Vater meine Zuflucht nehmen. „ Sein 


Auszug aus dem Kenner verdiente mehr geleſen zu 
werden, als ers unter einem Volke kann, welches 
von jeder Meſſe einen ſo unſeligen Ueberfluß geiſt⸗ 


loſer Sudeleien verſchlingt, und ſeine guten 


Schriften nicht kennt. Dieſem folgten Hurds | 


Dialogen, und der erſte Theil von Shaftsbury. 
Miller irrt, daß ich die folgenden Theile überfezt 
habe; ich habe nur am Anfange des erſten üpeiles 
meine Kräfte verſucht. 


| Sc ſeze aus jenem Briefe noch einige Stelen 


her, die unſern Freund lebhafter darſtellen, als 


ich hier. Wer weiß, wie lange die Trennung dau⸗ 


ren wird, wenn ich einmal von meinen Freunden 


getrennt bin. Ich will ſo lange bei ihnen bleiben, 
als es mir nur immer moͤglich iſt, Meine Haupt⸗ 
beſchaͤftigung fon die Leſung der Griechen und die 


Poeſie fein. Welch ein fürfer Gedanke if die Un⸗ 


ſterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden alle 


Mähfeligkeiten des Lebens, wenn ſie der Lohn iſt! 


Es iſt eine Entzuͤckung, welcher nichts gleicht, 


E 


Auf eine Reihe Fänftiger. Menſchen hinauszubli⸗ 


* 2 rück⸗ 


| ten, welche ung lieben, ſich in unſere. Tage zu⸗ 


es eine todte Befchreibung vermag. „Roch bin 


X . 

rädwänfhen,, von uns zur Tugend entflamnmt 

werden. .. Einige Jahre möchte ich in einer groſſen 

Stadt zubringen, und in allerlei Geſellſchaften 

kommen, um die Menſchen ſorgfaͤltig zu ſtudiren. 

Ich fuͤhle, daß mir dieſes nothwendig iſt, wenn 

ich in der Dichtkunſt mein Gluͤck machen will. Ich 

habe meine Jahre unter Büchern zugebracht 

Wenn ich keine Geſchwiſter haͤtte, die nach meines 
Vaters Tode meiner Unterſtuͤzung beduͤrfen, fo 

wollte ich mich ganz und gar um kein Amt bekuͤm⸗ 

mern, ſondern mich vom Ueberſezen naͤhren, und | 

bald in der Stadt, bald auf dem Lande leben. In 

der Stadt wollte ich Menſchenkenntniß ſammeln, 

auf dem Lande Gedichte machen. Mein Hang zum 

Landleben iſt fo groß, daß ich es ſchwerlich uͤbers 

Herz bringen wuͤrde, alle meine Tage in der Stadt 

zu verleben. Wenn ich an das Land denke, ſo 

klopft mir das Herz. Eine Huͤtte, ein Wald 

daran, eine Wieſe mit einer Silberquelle, und 

ein Weib in meine Hütte, iſt alles, was ich 

auf dieſem Erdboden wuͤnſche. Freunde brauche 

ich nicht mehr zu wüͤnſchen, dieſe habe ich ſchon. 

Ihre Freundſchaft wird meine träben Stunden | 

aufheitern, meine frohen noch froher machen. 

Ich werde ihre Briefe und Werke an meiner 

Quelle, in meinem Walde leſen, und mich der 

ö Ä ſeli⸗ 


feligen Tage erinnern, da ich ihres Umgangs, | 
genoß... Ich fol mehr Balladen machen? 
Vielleicht mache ich einige, es werden aber ſehr 


wenige fein. Mir kommt ein Balladenſaͤnger, 


wie ein Harlekin, oder ein Menſch mit einem. 
Raritaͤtenkaſten vor. Den groͤßten Hang habe 
ich zur laͤndlichen Poeſte, und zur ſuͤſſen mes 


lancholiſchen Schwaͤrmerei in Gedichten. An 


dieſen nimmt mein Herz den meiſten Antheil. 
Ich will alle meine Kraͤfte aufbieten. Ich will kein 


Oichter fein, wenn ich kein groſſer Dichter werden 


kann. Wenn ich nichts hervorbringen kann, 
was die Unſterblichkeit an der Stirne trägt, 
was mit den Werken. meiner Freunde in glei⸗ 
chem Paare geht, ſo ſoll keine Silbe von mir 
gedruckt werden. Ein mittelmaͤßiger Dichter 


AR ein Unding !, 


»Aus einem andern Briefe dom, 13. Decem⸗ 
ber 1773. „Eben komme ich aus der Verſamm⸗ | 
lung unferer Freunde. Ich danke dem Himmel, 
daß er uns zufammengeführt hat, und werde 


ihm danken, ſo lange Odem in mir iſt. Heili⸗ 


ge Freundſchaft, wie ſehr haſt du mich beſeligt! 
Ich kannte keinen, konnte keinem mein Herz 
3 . aus⸗ 


. . 
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ausfchätteny du führteſt mir edle Seelen zu, dis 
mir fo viele ſuͤſſe Stunden gemacht haben, und 
mir auch kuͤnftig alle Bitterkeiten des Lebens 
perſüſſen werden.. Laura iſt in der Stadt ges 
boren und erzogen. Sie iſt die fchönfte Per⸗ 
fon‘, die ich geſehn habe; ich habe mir kein 
Ideal liebenswärbiger bilden koͤnnen; hat eine 
majeſtaͤtiſche Laͤnge, und den vortrefflichſten 
Wuchs, ein ovalrundes Geſicht, blonde Haare, 
groſſe blaue Augen, ein blühendes Kolorit, 
und Grazie und Anmut in allen ihren Mienen 
und Stellungen: Nie habe ich ein Frauenzim⸗ 
mer mit mehr Anſtand tanzen ſehn; und das 
Herz hat mir vor Wonne gezittert, wenn ich 
fie ein deutſches oder welſches (fie verſteht 
Italieniſch und Franzoͤſiſch) Lied fingen hoͤrte. 
Sie fand ein groſſes Vergnuͤgen an Kleiſts und 
Geßners Schriften; ob fie Klopſtock lieſt, weiß 
ich nicht. Als ich ſie kennen lernte, war fie 
bei ibrer Schweſter „ die in meinem Geburts⸗ 
orte verheirathet war, und im December 1768. 
farb, Es war ein ſchoͤner Maiaͤbend, die Nach⸗ 
tigallen begannen zu ſchlagen, und die Abend⸗ 
daͤmmerung anzubrechen. Sie ging durch einen 
Gang bluͤhender Apfelbaͤume, und war in die 
Farbe der Unſchuld gekleidet. Rothe Bänder 

) . fiel 
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wielten an ihrem ſchöͤnen Buſen, und oft zit⸗ 
terte ein Abendſannenblick durch die Bluͤten, 
und roͤthete ihr weiſſes Gewand und ihren ſchoͤ⸗ 
nen Buſen. Was Wunder, daß ſo viele Reize 
einen tiefen Eindruck auf mich machten, den 
keine Entfernung auslöfchen konnte. Einen 
Bogen wuͤrde ich anfuͤllen muͤſſen, wenn ich alle 
bperliebten Fantaſten und Thorheiten erzählen 
wollte, worauf ich verfiel. Nach einem Jahre 
kehrte fie wieder in die Stadt zuruck. Man 
kann in einem Jahre manchen Gättertraum 
haben, manches Liebesgedicht machen. An bei⸗ 
den fehlte es nicht ... Zweimal habe ich fie 
nach ihrer Verheiratung geſehn .. Als ich 
meine Eltern im vorigen Herbſte beſuchte, hoͤr⸗ 
te ich, daß ſie krank ſei, und daß man ihr kein 
langes Leben zutrauete .. Es iſt Sünde, 
ſie ferner zu lieben. Meine Liebe iſt auch ſo 
ziemlich verloſchen; nur eine fühle Erinnerung, 
und ein fuͤſſes Herzklopfen, wenn mir ihr Bild 
vor Augen kommt, ſind davon übrig. Doch 
babe ich oft noch den brennendſten Wunſch, 
fie einmal wiederzuſehn. Ob ſie Gegenliebe für 
mich gehabt hat? Ich habe ihr niemals meine 
Liebe merken laſſen, noch merken laſſen koͤnnen. 
Wie konnte ein Juͤngling, der noch auf keiner 
| 2 4 Uni⸗ 


t 
‘ 
. 


Uniperfität. getvefen war, um deſſen Kim nor 
zweideutige Wolle hing, Liebeserklaͤrungen thun, 
und auf Gegenliebe Rechnung machen? Genug 
von Herzensangelegenheiten. Ich ſchuͤme mich 


furwahr, dieſen Brief geſchrieben zu haben 
doc es sei. litterae non erubeſeuft. * 


Michgelis 1774 begleitete er Miller nach | 
Leipzig! Jolgendes aus ſelner Reiſebeſchrei⸗ 
bung. „Von Nordheim bis Roßla, wo ein 
Graf Stolberg wohnt, fuhren wir auf offenem 
Wagen, und hatten einen heitern geſtirnten 
Himmel über uns. Zu Roßla wurden wir in 

die ſogenannte gelbe Kutſche gepackt. Dieß iſt 

eine mit gelbem Tuche begangene Landkutſche, 
worinn acht Reiſende ſizen konnen, zwei vorn, 
zwei hinten, und vier auf den beiden Seiten. 
Ich waͤhlte mir der Ausſicht wegen eine von 
den Seitenlogen, und kuckte wie aus einem 
Fenſter inn die ſchöͤne groffe Welt hinaus. Wir 
kamen durch Eisleben, wo Luther geboren if, 
| konnten aber, weil es Mitternacht war, weder 
die Stadt noch Luthers Geburtshaus beſehn. 
Hier bekamen wir an einem Officier einen lu⸗ 
ſtigen Reiſegefaͤhrten. Wir aſſen zu Mittage 
mit ihm in Merſebuurg „und tranken gewaltig 
| a viel 
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viel Merſeburger, Klopffock nennt etz den Kö: - 


4 


nig unter den Bieren. Es iſt das wahre Ein⸗ 


herium Ol. Ich glaube ſteif und feſt, daß . 
Wodan mit feinen Leuten in Walhalla Merſe⸗ 


burger trinkt. Wir tranken des Goͤtterſafts ſo 
viel, daß unfre Geſichter fo feuerroth wurden, 
als Uzens, da er zur Gottheit aufflog. Zwi⸗ 
ſchen Merſeburg und Leipzig tranken wir Kaffee 
in einer Schenke, vor deren Thuͤre eine Faͤekon 
mit zwei lieblichen Mädchen hielt. Die eine 


war. vorzüglich ſchun, und, gefiel mir hoͤchlich. 


Ich ſtellte mich dicht an die Thuͤre, als fie ab⸗ 
ſtieg und wieder einſtieg, und verſchlang ihre 
Reize. Sie kam einmal fo nahe bei mir : vor⸗ 


bei, daß mich ihr ſchoͤner Arm ein wenig be⸗ 
ruͤhrte. Betruͤbt ſah ich fie wegfahren. Ich 


freute mich, daß mein Herz noch fuͤhlen konn⸗ 


te. Welch ein Himmel iſt die Liebe! Der iſt 


ein Engel, der in dieſem Himmel wohnen kann, 


der ein Berdammter, der nie einen Plaz darin 


bekommt. Troz meiner firupfiehten Locken hätte 
fie mich vielleicht angelaͤchelt, wenn fie gewußt 
hätte, daß der beruͤhmte Traumbilderdichter vor 

ihr ſtuͤnde ,., 5 
Spät im Herbſte 1774 fing er an, des 
Morgens Blut auszuwerfen, welches er für 
* 5 die 
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irren kann! Ich verſichere dich, „ich bin herz⸗ 


XXVI | 
die unſchaͤdliche Folge eines im erſten akademlz 


ſchen Jahre gebabten hartnäckigen Huſtens, und 


lange zurückgebliebenen Stiches hielt. Im An⸗ 
fange des Mais 1775, wenige Wochen nach 


dem Tode ſeines Vaters, ging er von Goͤttin⸗ 


gen uͤber Hannover nach Marienſee zuruͤck, wo 
er ſeine Kur unter Zimmermanns Anleitung 
fortſezte. Den 8. Mai ſchrieb er mir: „Viel⸗ 
leicht, hat Zimmermann Leiſewizen geſagt, 
koͤnnte ich noch von der Schwindſucht gerettet 
werden, wenn ich die verordneten Arzeneien 
gebrauchte, und die vorgeſchriebene Diaͤt be⸗ 
folgte. Du ſiehſt alſo, wie gefaͤhrlich meine 
Krankheit iſt, und auf welch einem ſchmalen 
Scheidewege zwiſchen Leben und Tod ich wandle. 
So wenig ich mich auch vor dem Tode fuͤrchte / 
ſo gern lebte ich doch noch ein paar Olimpia⸗ 
den, um mit euch Freunden mich des Lebens 
zu freun, und um nicht unerhoͤht mit der groſ⸗ 
ſen Flut hinunterzuflieſſen. Doch Gottes Wille 
geſchehe! Sonſt lebe ich hier ganz angenehm. 
Marienſee hat eine dichtriſche angenehme Lage. 
Ringsum find Gehölze und Kornfelder und 
Wieſen. Aber was hilft mir die ſchoͤne Ge⸗ 
gend, da ich ſie mit keinem Freunde durch⸗ 


lich 
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ſich traurig, wenn ich an die Verſammlungs⸗ 
tage 1) in Goͤttingen denke, und mich nach 
Freunden umſehe, und keinen finde. Bis 


[2 


Michaelis muß ich hier bleiben. Da iſt keine 


Errettung. Ich muß nun erſt die Kur brau⸗ 
chen, und meiner Geſundheit warten. Es wird 
ein Gluͤck ſein, wenn ich ſo viel Geld zuſam⸗ 
menſcharre, daß ich Michaelis nach Wands⸗ 


- deck ziehen kann. 2) Vielleicht beſuche ich dich 


gegen Ende des Mais auf einige Tage. Ich 
habe ein ſehnliches Verlangen, etwas von dir 


zu hoͤren. Es waͤre Suͤnde, wenn du mich 


lange in meiner Einſtedelei lieſſeſt, ohne an mich 
zu ſchreiben. Schreib doch an mich, Voß; 


| ſchreib doch an mich, Miller, wenn du noch da 
biſt. Sind die Barden in Hamburg auch ver⸗ 


rufen? 2 


| 10 Wir verſammelten und alle Sonnabende, gingen 


mit einander ins Feld, ſprachen über Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Empfindungen, und beurteilten unfere 
Arbeiten. 


) Er wollte es ſchon Oſtern / und gab mir einen 
Theil ſeiner Buͤcher mit. Im Julius beſuchte er 
mſch auf acht Tage, und feine Geſundbeit fchien ſich 
zu beſſern. Michaelis mußte ich, ibm ſchon eine 
Stube in weiner Wohnung mieten. Aber die Vor⸗ 
ſebung werfagte uns Helden das Gluck, wieder ver⸗ 


einige in werden. 


0 . 


RE n 


rufen 2 3) Haft du huͤbſche Traumbilder gefehn?: 
Die Hamburger wallfahrten wohl ſchon ſtark 
nach Sankt Wandsbeck! O ihr mäßt goldne 
Tage haben! Bald hoffe ich dic zu fehn. „, 


Im Heröfte 1775 ging er Bi Hannover , 
um dort unter Zimmermanns Aufſicht eine, 
kleine Nachkur, wie er mir ſchrieb, zu brau⸗ 
chen, und dann nach Wandsbeck zu kommen. 
Seine Hoffnung flieg und ſank; aber er blieb 
heiter, und ſcherzte uͤber ſich ſelbſt. „Es ſind 
hier magre unpoetiſche Zeiten: ſchrieb er mit 
den Gedichten, die er zum 77ger Almanach ein⸗ 
ſendete: ſo mager, wie die magern Kuͤhe des 
Farao, oder wie ich jezt ſelber bin. Die Vor⸗ 
mittagsſtunden muß ich dem Ueberſezen auf⸗ 
opfern; nach Tiſche kriege ich immer Kopfweh 

und 


3 In Obttingen ward, weil wir nicht völlig wie 
andre Studenten waren, auf einigen Katdedern 
war nur leiſe, aber in gewiſſen Zuſammenkuͤnften 
von Profeſſoren und andern deſto lauter, von einer 
Bardengeſellſchaft geredet, welchen man mit ſim⸗ 
reicher Frohherziskeit viel abendtheurlich es, 1. E 
daß ſie mit ihren Bardenſchuͤlern auf einen beuach⸗ 
barten Hexenberg auszogen, ſich in Tpierbänte v ver⸗ 
mummten, um Mitternacht opferten, und keinen 
Wein, aber gewaltig viel Bier m und mebr 
Vergleichen nachſagte. 


n= 
und Hize im Gesicht, und bin bis gegen fünf 
Uhr zu nichts aufgelegt. Bald bin ich mit mei⸗ 
ner Arbeit fertig, und kann einige Wochen in 
aller Ruhe bei dir bleiben. Ich bin ungemein 
begierig, dich einmal wiederzuſehn. Der hieſige 
Aufenthalt iſt mir hoͤchſt unangenehm; ich muß 
an einen andern Ort, oder ich verſchimmele. 
Schreib mir bald. Ich ſchreibe dir kuͤnftig ge⸗ 
„ wiß oft. „ Armer Freund, es war dein lezter 

Brief an mich. Er ſtarb zu Hannover den 
I September 2776. 0 


Dies war das Leben des Junglings, deſſen 
Geiſt unter der Laſt eines ſiechen Körpers 
aAufſtrebte, daß er in jeder gemählten Gattung 
der Poeſie unter den erſten Dichtern glaͤnzt; 
der mit jedem neuen Verſuche höher zur Voll⸗ 
kommenheit flieg, und ſelbſt fein Vollkommenſtes 
nur als Voruͤbung zu Werken des Mannes 
betrachtete. Er ſtellte nicht mit kalter Ue⸗ 
berlegung Gedanken und Bilder zuſammen, 
worüber man ſich eins geworden iſt, ſie ſchoͤn 
zu finden; voll warmer allumfaſſender Liebe 
blickte er in der Natur umher, und fang, was 
ſein Herz empfand. Ich habe aus ſeinem Leben 
folde Züge. gewählt, die mir bie Art: feiner 

N An⸗ 


m. - 


* 


XXX q 


baren und Weltklugen Leſer nicht ganz befriedi⸗ 
gen werden. Vielleicht hat mich die ſuͤſſe Erin⸗ 
nerung jener Zeit, da uns die Freundſchaft, 
unter harmloſen. Freuden der Jugend, zu feelen- 
erhebenden Zwecken verband, etwas ſchwazhafter 


Hölty fo, wie wir ihn kannten, nicht gefällt, 
der genieſſe ſeiner Erhabenheit, und uͤberſehe es 


großmuͤthig, daß er mir und meinen Freunden 


gefallen hat. 


* 


Von Hoͤltys Frömmigkeit zu reden, ſchien 


mir unnoͤthig. Seine Gedichte beweiſen es, 
daß er, wie jeder gute Menſch, die Religion 
ehrte. Was unſer Freund Miller, gewiß mit 
feſter Ueberzeugung und redlicher Abſicht, von 
Hoͤltys Widerwillen gegen Neuerungen, die doch 


nicht alle uͤbel gemeint ſein koͤnnen, erzaͤhlt, habe 


ich wenigſtens in dem lezten Jahre zu Goͤt⸗ 
tingen, da ich ſein ganzes Zutrauen beſaß, nicht 


wahrgenommen. Theils falſch, theils Misden⸗ 


tungen ausgeſezt, iſt Millers Vorſtellung von 


. zu⸗ 
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gemacht, als eben noͤthig war. Aber wem 


Anſchauung und Empfindung zu erläutern ſchie⸗ | 
nen: wohlwiſſend, daß manche davon den ehr⸗ 


Hoͤltys Gluͤcksumſtänden. Aus Edelmut, und 
weil er ſich leicht behelfen konnte, entſagte er 
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Adelſtan und Roͤschen. »,- 
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De. ſchoͤne Maienmond begann 
Und alles wurde froh nr 1 
Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh. -, 
Von Geigern und Kaſtraten fern 9 
Und vom Redutentanz, nn 
Vertauſcht' er ſeinen goldnen Stern en 
Mit einem Schoͤferkranz. 9 — 


Der Schooß der Au, der Wiefenklee 9 
Verlieh ihm füßre. Raſt 1... 17 
Als Himmelbett' und Kanapee 
Im. fuͤrſtlichen Palaſt. en 
Er irrte täglich durch den Hain, 
Mit einer Bruſt voll Ruh, 5 
und ſah dem Spiel und ſah dem Nein 5 
Der Doͤrferinnen zu; 

Ssoͤltys Bed, A Sah 


—— 


Zuerſt bekam er einen Ruß 


2 
Sah unter niederm Hättendach 
Der Schoͤferinnen Preis: N 


Und ploͤzlich ſchlug ſein Herzensſchlag 
Wol noch einmal ſo heiß, 


Sie wurden drauf gar bald vertraut: 
Was Wunder doch! Er war 
Ein Mann von Welt und wohlgebaut! 


und Roͤschen achtzehn Jab. | 


* 
* 71 * J. 
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Sie gab, durch manchen Thees 
Erweichet, ihm Gehoͤr; a 


Zulezt noch etwas mehr. 
Izt wurde, nach des Hofes Bs, 


Sein Buſen plözlich lau: 


er ſaß hicht mehr am ‚ Schlepenfraud, 
Mit Risen auf der Au. 


4 


Des Dorfes und w def Maͤdchens fatt N * 


Warf er ſich auf ſein Roß, 
Flog wieder in die Köͤnigsſtadt, 
Und in ſein Marworſcloß. 


EN 100 
e — 
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Hier taumelt' er von Bal zu Bal 
Vergaß der Raſenbank, \ 
Wo beim Getön der- Nachtigall 
Sein Mädchen ihn unſchug. % „ 


und Röschen, die auf wiefern | 
Im Haſelſchatten ſa ,, —— u 
Sah Mann und Roß voräberfliehn, n 


und wurde todßenblaß. 


Mein Adelſtan! ich armes Blut. 

Er ſah und hoͤrte nicht 
und druckte ſich den Reiſehut 

Nur tiefer ins Geſicht. 


\ * . * ' 
" \ 


Sie zupft, auf ihren Sirtenfab * a 
Gelehnt , am Buſenband, | | 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 

Und ihrem Aug' entſchwand; 

Und ſchluchzt', und warf ſich in das e, 
Verbarg ſich ins Geſtraͤuch, ö 
Weint ihren fchoͤnen Bufen naß, 


Und ihre Wangen bleich. 25 
2 2 5 Kein 1 u 


„ 1 . . 
„ 44 | 
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Kein anz, kein Spiel behagt ihr mehr: 
Kein Abendroth, kein Weſt; 
Das Doͤrfchen duͤnkt ihr freudenleer, 


Die Flur ein Otternneſtt 


Ein melancholiſch Heimchen zirvt 

Vor ihrer Kammerthuͤnrn ; N 
Das Leichhun ſchreit. Ach Gott! ſie et, | 
Des Dorfes beſte Zier. 


Die dumpfe Todtenklocke ſchalt 
Drauf in das Dorf. Man bringt * 
Den Sarg daher. Der Kuͤſter wallt 
Der Bahre vor und ſingt. 

Der Pfarrer haͤlt ihr den Sermon 
Und wuͤnſcht dem Schatten Ruh 7 
Der dieſem Jammerthal entflohn ‚ 


Und klagt und weint dazy. 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab; 
Und auf den friſchen Huͤgel rollt 
So manche Thraͤn' hinab. 


22 5 ' Es 


* 


| Ins Leichentuch verhält. 


es murde Macht. Ein,Däffter Fler... 
Bodeckte Thal und Hoͤhn; — 


Auch kam der liebe Mond hervor, 


Und leuchtete ſo bbs. ion 0 . 
0 3 „ 
Vernehmt nun, wies dem Kiter dienst. 
Der Ritter lag auf Pflaum, u 
Um welchen Gold und Seide bieng, . 


und hatte manchen Traum. 


Er zittert auf. Mit blauem Licht 


Wird fein Gemach erfullt. 


Ein Maͤdchen trit ihm vors Gef cht, 


7 
. 


- Ach! Nöschen im; das arme Kind, 
Das Adelſtan berät! ! 
Die Roſen ihrer Wangen find — 

Vom Tode weggepfluͤkt. 2 zer 
Sie legt die eine kalte Hand 

Dem Ritter auf das Kinn, 

und haͤl ihr moderndes Gewand 

Ihm mit der andern bin; | 


4 


a3 Blickt 


Dem Herzen zugekehrt , 


hal feine Seel entführt, 


* , 
6 
1 


Blickt uf den eheöesgefnch wan, 
Den Schauer uͤberſchleicht, nn 
Dreimal mit ‘Söblen Augen an, et 
Und wimmert und entweichk t. 
Sie zeigte, wann es awölfe fhlug, _ 


| Jezr ale Möchte ſich, l 


Verhuͤllet in ein Todtentuch, 
Und wimmert' und entwic. ne 


“us 
Dam 
* 


Der Ritter fiel in kurzer Zeit 
Drob in Melancholei, 


„ 


Und ward, verzehrt von Traurigkeit, „ 


Des Todes Konterfei. 
Mit einem. Dolch bewaffnet floh 


Er aus der Stadt, und lief. 


Zum Gottesader hin, aüwes, 22 
Das a arme Roͤschen bart! = 


* * . 
1 4 # . 11 2 227 . 
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Wankt' an die friſche raf vet dach 


5 


Und ſank. Folg! ruft ein Teufel, fofgt | 


Der 


Oer Dolch ging mitten durch 858 Herz, . 
Entſezlich anzuſchaun! 2 * 

Die Augen ſtartten himmelwaͤrts .n .. = 
Und blickten Furcht und Graun. 


—— Pe 0m — * 


Sein Grab ragt an der Kirchhofmaur, 
Oer farduubn, der, eß Mehlyiiz.. 1 2 
Wenng. Abend wird, fuͤhlt kolten Schaut, or 
Und ſchlaͤgt ein Kreuz, und flieht. 

Auch pflegt er, bis die Hahnen kaähn .n 
Den Blutddich in dur Breuß: . 
Mit glühnden Augen umzugehn, 

Wie wannig lich bewußt. Sams, wie I 227 
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39 Lech. u 
Das Landleben. 


Flumina amem Avasque inglorius. 
" VI. 2. 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh ! 
Jedes Säufeln des Baums, jedes Geraͤuſch des 
14 m. Bachs, 2 N 
Jeder blinkende Kieſel 
Predigt Tugend und Weisheit ihm. 


ß 


* 


“ 7 wii .. 
Jedes Schattengefträuch iſt ihm ein-heiliger - : 
Tempel, wo ihm fein Gott naher voruͤberwallt, 


Jeder Raſen ein Altar, 
Wo er vor dem Erhabnen kniet. 


Seine Nachtigall toͤnt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Fruͤhroth 
Durch die Baͤum' auf ſein Bette ſcheint. 
Dann 


. 5 


. 4 * + 
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Dann bewundert er dich, Gott, in der Morgenflur, 
In der ſteigenden Pracht deiner Verfünderin „ 
Deiner herrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knoſpenztveig; 


1 


Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Kuhl ergießt, 

Oder firömet den Kuelk Aber die Skunien: aus s 
„Trinkt den Athem der. Blüte, er 

Trinkt die Milde der Abendluft. | 


* 
* 
ner‘ 


Sein beſtrohetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 
Sonnt und ſpielet und huͤpft, winket ihm füßredtaft, 
Als dem Staͤdter der Goldſaal, 
Als der polger der Städterin. 


) 


Und der fpielende Trupp ſchwirret zu ihm herab, 
Gurrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den Korb, | 
Picket Krumen und Erbſen, 

n Picket Koͤrner ihm aus der Hand. 


A 5 | Einfam 


16 
Einſam wandelt er of) , &terbegedanten! won, 


Durch! die Graber des Dorfs, , feget ſ nd auf ein 
* * 1. Grab, 5 


And beſchauet dle Kreuze 5 5 
Mit dem wehenden Todtenkranz; 


—— 
A 


A, 1 . 
2 sn 


und, das ſeinerne Mal unter dem Sbederbuſch, 1: 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben lehrt, 
Wo der Tod mit der Senſe , 


Und ein Engel mit Palmen ſteht, - 


&underfeiger Mann, welcher der S Studt entloß? 
Eugel fegneten ibn, als er geboren wav, N 
Streuten Blumen des Himmels 5 

Auf die Wiege des Knaben auger 


.. 
* weh. 
4 . u. 


II 


ET den Tod einer dect. 
Fa 177. | . 


Pu 
. . * 10 
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Sie if dahin, die Maienlieder tönte; 
Die Sängerin, 
Die durch ihr Lied den ganzen Hein berfgönte „ 
Sie iſt dahin? 
Sie, deren Ton mir in die Seele due, 
Wenn ich um Bach“, N 
Der durchs Geböſch⸗ im Abendgolde vun, 


Auf Blumen lag? * 


— 


Sie gurgefte, tief aug der volen. debe, 
Den Silberſchlag: | 
Der Wirderhall in feiner Felſenhoͤhle 

Schlug leiſ' ihn nach. _ 
Die ländlichen Geſaͤng' und Feldſchalmeien 
Erklangen drein; 

Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen 

Im Abendſchein. 


Auf 


12 ö 
Auf Mooſe bercr ein Yingting mit Entziten 

Dem holden Laut, 

Und ſchmachtend hieng an ihres Lieblinge Blicken | 
Die junge Braut: N 
Sie drüdten ſich bei jeder. deiner Fugen | 
Die Hand einmal, ä 5 
Und hörten nicht wenn ene &ihüchern ful. N 
O Nachtigall 


” eins * 2 ! — 2. * 


Sie borchten dir, sig dumpf. die Bag 
Des Dorfes klang, „ b ö 
Und Heſperus, gleich einer golögen dots, N 
Aus Wolken drangs 
Und giengen dann im Wehn; ‚der Nail. 

Der Hütte zu, 
Mit einer Wut v. voll zrtlicher 5 
Voll fager Ruh. | 


Mailied. 
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Tanzt dem feönen Mai entgegen, | 
Der, in feiner’ Herrlichkeit 
Wiederkehrend, Reiz und Segen | 
Ueber Thal und Hügel freut! 

Seine Macht verjüngt und gattet 
Alles, was der grüne Wald, 

Was der zarte Balm beſchattet, 
Und die laue = umwallt. 


Tanz, 9 Jingle, tanz, N) Schöne, 
Die des Maies Hauch verſchönt! u 
Menget Lieder ing Setöne, * 
Das die Morgenglocke toͤnt. 
Ins Gefäufel junger Blätter, 
Und der holden Nachtigall 
Liebejauchzendes Geſchmerter; 
Und erweckt den Wiederhall. 


wor. 


* 
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4. | Slieht 


1 


Slieht der Stadt umwoͤlkte Zinnen! 
Hier, wo Mai und Lieb” euch zuft, | 
Athmet, ſchoͤne Staͤdterinnen, 
Athmet friſche Maienluft! 

Irrt mit eurem Sonnenhütchen, „ 
Auf die Fröhlingsſur hinaus, 
Singt din fröhlich Maienliedchen, 
Pfluͤcket, einen Buſenſrauß: | 


14 


Shmädtmit Rirföenklisengweigen | 
Euch den grünen: Sonnenhut, 
Schuͤrzt das Roͤckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schaͤferjngend thut! 5 
Bienen ſumſen um die Blüte, | 
Und der Weſtwind ſchwaͤrmt fh matt, 
Schwaͤrmt, und haucht auf eure Huͤte 
Manches weiſſe Slätenblatt. 


+ 


| | Elegie 


15 
Elegie auf ein Landmaͤdchen. 


E 
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Schwermutsvol und dumpf halt Befäute , 
Vom bemoſten Kirchenthurm herab. | 
Väter weinen, Kinder, Mütter , Braͤute; " 
Und der Todiengräber gräbt ein Grab. | 
Angethan mit einem Sterbekleide, 

Fine Bmenkron' im | blonden Haar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude / 
Sor der Stolz des: Ddeſes war. 


Ihre Lieben, voll. des Misgeſchickes, 
Denken nicht an Pfanderlplel! und Tanz, 15 
Ihrer Freundin einen Todteneranz. 

Ach! kein Mädchen ı war der Thraͤnen wehrter, 
Als du gutes frommes Mädchen biſt, 
Und im Himmel if- fein Seit verklärter, 
Als die Saal sches i. ee 


Wit 


| Ihre Schminke dieſer Bach. 


16 . = | | 
Wie ein Engel tand. im Schäferkieide 

Sie vor ihrer kleinen Haͤttenthuͤr: ö 

Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 


Und ein Veilchen ihres Buſens Zier, 
Ihre Faͤcher waren Zeßrs Flügel, nn 
und der Morgenhain ihr Puzgemach, 


Dieſe Silbe rquellen ihre Spiegel, 


Sittſamkeit umſioß, wie e Momwenthinnee, r 
Ibte Roſenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraf unſchuw, nimmer. 


Von der holden Schäferinn zuruck. 


Juͤnglingsblicke taumelten voll Feuer 

Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 

Aber “Feiner als ihr Vielgetreuer, 

Ruͤhrte jemals hren Sinn. | * A 
nn Be N 
Keiner, als ihr Wilhelm! Fraͤhlingsweibe 

Nief die Edlen in den Buchenhain: j 

Unterm Grün durchſtralt von Himmelsbläue, 

Flogen fie den deutſchen Ringelreihn. 


7 


Röschen 


| 75 


Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 
Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lachelt ihm zur Arbeit Mut; 


Band den Weizen, welchen Wilhelm maͤhte, 
Band und aͤugelt ihrem Liebling nach. 
Bis die Kuͤhlung kam, und Abendroͤthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. 
Ueber alles war ihm Roͤschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum; 
Wie ſich Roͤschen liebten und ihr Treuer, N 
Lieben ſich die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbeklocken hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an, 
Schwarzbeflorte Trauerleute wallen, 


Und die Todtenkrone weht voran. 


Wilhelm wankt mit ſeinem Liederbuche, 
Naſſes Auges, an das offne Grab, 
Trocknet mit dem weiſſen Leichentuche 


Sich die hellen Thraͤnen ab. 


Söuys Ged. B Schlummre 


| 
h 
| 
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Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
| Mein’ auf ihrem Hügel, Filomele, | 
um die Dämmerung ein Gterbelied! 
Weht wie Harfenliſpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 
Niſt ein Turteltaubenpaar! 


5 Der 


Der arme Wilhelm. 


Wa Braut war e geferben. Der ar⸗ 


me verlaſſene Wilhelm 
| Ming ben Tod, und beſuchte nicht mehr 


den geflügelten Reigen, 


Recht das oel und das Feſt der bema - 


leten Eier, 
Nicht den gaukelnden Tanz um die Ofterlamme 
0 des Huͤgels., 
Einfam war er, und ſtil wie das Grab, und 
N — glaubte mit jedem 
ritt in die ede zu ſinken. Die Knaben und 
Mädchen des Dorfes 
Brachen Main, und ſchmüͤckten das Haus und 
die ländliche Diele, 
und besräßten den heiligen Abend vor Pfingken a 
* mit Liedern. 
Bilde floh daß Gewuͤhl der beglädten froͤhli⸗ 
5 chen Leute. | 
2 " Wan⸗ 
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| Wandelt“ über den Gottesacker f und ging in 


die Kirche, 
Nahm den Kranz der geliebten Braut von der 5 
Wand, und kniete 


An dem Altar, und barg das Geſicht in die 
Blumen des Kranzes, 


Slehte weinend zu Gott: O entnimm mich der 


Erde, mein Vater! 


Ruf 10 zu meiner Entſchlummerten! Doch 


dein Wille geſchehe! 


ö Liſpelnd bebte das Gold und die Sutterblumen a 


des Kranzes, 


Lieblich rauſchten die flatternden Bänder, wie 
Blatter im Winde, 


und ein fliegender Lichtglanz flog durch die 


Fenſter der Kirche. 


| Ruhiger wandelte Wilhelm. nach Haus. Bald 


hörten die Schweſtern 
Drauf die Todtenuhr in der Kammer pidern, 
N. und ſahen 


Auf der Diele den Sarg, und den pfarrer im 


— 


Mantel daneben; 
| . Und 


2 


Und das eeichhuhn ſchlug an die Kammerfenſter, 


und heulte. 


| Wenige Wochen, da ſtarb der verlaſſene traurige 


’ Wilhelm ‚ 


Und. fein grönendeg Grab ragt hart am Grabe | 


des Mädchens. 


U 1 


u) 


ö 
Adelſtan und Nischen. 
- 771. a Ze — . * 
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| N. ſchoͤne Maienmond bum, ur 


Und alles wurde froh, 21 
Als Ritter Veit von Adelſan N 

Der Koͤnigsſtadt entfloh. 2 4% 
Von Geigern und Rafıraten fern. „ 


Und vom Redutentanz, 
Vertauſcht' er feinen goldnen Stern * 
Mit einem Schafertranz. rn 5 


Der Schvoß ber. Au „der Wieſonkle! 9 


Verlieh ihm ſuͤßre. Raſt, „ 7 
Als Himmelbett' und Kanapee 
Im. fürſllichen Palaſt. u 
Er irrte täglich durch den Hain, | nn 
Mit einer Bruſt voll Ruh, 
Und ſah dem Spiel und ſah dem Nein u 
Der Dörferinnen zu; 

Hoͤltys Ged. X Sah 


— m — 


v ' 


fügte mir einſt, wie von ungefähr, daß er des 
Morgens Blut aushuſtete. Ich erſchrak, und. 
trieb ihn, einen Arzt zu befragen. Er ließ. 
das gut ſein. Ich und die uͤbrigen Freunde, 
die noch in Goͤttingen waren, wurden dringen⸗ 
der; aber Hoͤlty hatte ſeinen Scherz mit uns. 
Endlich führte. ich ihn mit Gewalt zu Richter. 

Der Arzt erkundigte ſich, und troͤſtete ihn zwar, 
aber fo, daß ihn Hoͤlty verſtand. Als wir zus . 
ruͤckgingen, weinte er bitterlich. Das zweite⸗ 
mal war, als er den Tod ſeines Vaters erfuhr. 


Er kam mit verſtoͤrtem Geſicht auf meine 


Stube; denn wir aſſen zuſammen. Wie gehts, 
Hoͤlty? Recht gut, antwortete er laͤchelnd; 


aber mein Vater jſt todt. Und Thraͤnen ſtuͤrzten 


ihm von den bleichen Wangen. N 


Bei Unbekannten ſprach er wenig oder nichts; 
und ſelbſt unter ſeinen Freunden, wenn die Ge⸗ 
ſellſchaft nur etwas zahlreich war, mußte das Ge⸗ 
ſpraͤch ſehr anziehend, oder gradezu an ihn gerich⸗ 
tet ſein, eh er ſich darein miſchte. Dann ſprach er 
oft lebhaft, ſchnell und mit erhoͤhter Stimme, 
und fein Geſicht ward weniger blaß. Manchmal, 
wenn er lange wie mit abweſender Seele geſeſſen 
hatte, unterbrach er das Geſpraͤch durch einen 

drol⸗ 
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drollichten Einfall, der deſto mehr Lachen erregte, 
da er ihn mit ganz trockener Stimme und ehrbarem 


Geſicht vorbrachte. Es geſchah haufig, wenn er 


mit feinen Freunden auf der Gaſſe ging ) daß ihn 
jemand anhielt, und zum Kaffee noͤthigte. Hölty 
fragte nach der Wohnung, und war ploͤzlich ver⸗ 
ſchwunden. Aber bald kam er wieder daher ge⸗ 
wankt, ohne ſich merken zu laſſen, daß er wegge⸗ 
weſen war. Er ging nur hin, machte dem Wirth 
einen Buͤckling, trank, ohne ein Wort zu ſpre⸗ 
chen, was ihm eingeſchenkt wurde, und ging wie⸗ 
der weg. So hatte er ſelbſt Leiſewiz ſchon oft bes 
ſucht, bis ſie endlich zu einer Unterredung kamen. 


Mit dieſem Scheine von Gleichgültigkeit ver⸗ 
band er eine brennende Neugier. Man konnte ihn, 
wie Sokrates ſcherzend von ſich ſagte, mit einer 
verſprochenen Neuigkeit, wie ein Kalb mit vorge⸗ 
haltenem Graſe, locken wohin man wollte. Er 
wußte zuerſt, was die Meſſe gutes und boͤſes ge⸗ 
bracht hatte, und durchblaͤtterte hohe Stapel aus 
dem Buchladen; ihm entging keine Rezenſton, 
worin ſeiner ſelbſt, oder eines Bekannten, in 
Ehren oder Unehren gedacht wurde: wiewohl ihm 
Lob und Tadel, weil beides ſchon dazumal meiſt 


von Unmuͤndigen und Beſoldeten ertheilet ward, ö 


\ bei⸗ 
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beinahe gleichviel Freude machte. Ganze Tage, 
und oft den größten Theil der Nacht, ſaß er, ſich | 
ſelbſt und die ganze Welt vergeſſend, über dicke 

Fliaolianten und Quartanten hingebuͤckt, mit ſo un- 
ermuͤdeter Geduld, daß er ſie in wenigen Wochen 
durchlas. Eigentlich naſchte ſein Geiſt mehr in den 
meiſten Buͤchern, als daß er ſie zweckmaͤßig ge⸗ 

wählt, und Vorrath für kuͤnftige Beduͤrfniſſe ein⸗ 

u gefammelt hätte. Mit eben dem eiſernen Sleife- 
bdiurcharbeitete er ſchlechte Oden der Engellaͤnder 
4 und Italiener, und hatte ſeine herzliche Freude 
2. darüber, daß fie ſo ſchlecht waren. Gute Gedichte 
ſchrieb er ganz oder ſtellenweiſe ab; auch haben wir 
unter ſeinen Papieren Ueberſezungen aus Taſſo 
und Arioſt, und kleiner griechiſcher Gedichte ge⸗ 

funden, die aber nicht fuͤr den Druck beſtimmt ſind. 
Da er in den lezten Jahren auch die ſpaniſche Spra⸗ 
che lernte, ſo hatte ſeine Wißbegierde ein großes 

Feld vor ſich, und ſammelte jede Frucht der Er⸗ 
kenntniß, und jede Blume des Bergnuͤgens, 
welche ſie reizte, unverpflanzt und unverkümmert 
Ä auf ihrem heimiſchen Boden. | 


Nie ſah man ihn mürrisch oder zerſtreut, wenn 
er, vom Leſen erhizt, uͤberfallen ward; er klappte 
ruhig ſein Buch zu, und war mit ganzer Seele 

Freund 
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bin in Schulden gerathen, und muß wieder zu 
meinem Vater meine Zuflucht nehmen., Sein, 
Auszug aus dem Kenner verdiente mehr geleſen zu 
werden, als ers unter einem Volke kann, welches 
von jeder Meffe einen fo unſeligen Ueberfluß geiſt⸗ 
loſer Sudeleien verſchlingt, und ſeine guten 
Schriften nicht kennt. Dieſem folgten Hurds 
Dialogen, und der erſte Theil von Shaftsbury. 
Miller irrt, daß ich die folgenden Theile uͤberſezt 
habe; ich habe nur am Anfange des erſten Theiles 
meine Kräfte verſucht. 


Ich ſeze aus jenem Briefe noch einige Stellen 
her, die unſern Freund lebhafter darſtellen, als 


des eine todte Beſchreibung vermag. „Roch bin 


ich hier. Wer weiß, wie lange die Trennung dau⸗ 
ren wird, wenn ich einmal von meinen Freunden 
getrennt bin. Ich will ſo lange bei ihnen bleiben, 
als es mir nur immer moͤglich iſt, Meine Haupt⸗ 
beſchaͤftigung fol die Leſung der Griechen und die 
Poeſie ſein. Welch ein ſuͤſſer Gedanke iſt die Uns 
ſterblichkeit! Wer duldete nicht mit Freuden alle 
Muͤhſeligkeiten des Lebens, wenn ſie der Lohn iſt! 
Es iſt eine Entzuͤckung, welcher nichts gleicht, 
auf eine Reihe kaͤnftiger Menſchen hinauszubli⸗ 
Zen, welche uns lieben, 15 in unſere. Tage zu⸗ 
. oo > ruͤck⸗ 
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ruͤckwuͤnſchen, von uns zur Tugend entſlammt ö 


werden ... Einige Jahre moͤchte ich in einer groſſen 
Stadt zubringen, und in allerlei Geſellſchaften 
kommen, um die Menſchen ſorgfaͤltig zu ſtudiren. 


Ich fuͤhle, daß mir dieſes nothwendig iſt, wenn 


ich in der Dichtkunſt mein Gluͤck machen will. Ich 
habe meine Jahre unter Buͤchern zugebracht 

Wenn ich keine Geſchwiſter haͤtte, die nach meine 
Vaters Tode meiner Unterſtuͤzung bedürfen, fo 
wollte ich mich ganz und gar um kein Amt bekuͤm⸗ 
mern, ſondern mich vom Ueberſezen naͤhren, und 
bald in der Stadt, bald auf dem Lande leben. In 
der Stadt wollte ich Menſchenkenntniß ſammeln, 
auf dem Lande Gedichte machen. Mein Hang zum 
Landleben iſt ſo groß, daß ich es ſchwerlich uͤbers 


Herz bringen wuͤrde, alle meine Tage in der Stadt 


zu verleben. Wenn ich an das Land denke, ſo 
klopft mir das Herz. Eine Hütte, ein Wald 
daran, eine Wieſe mit einer Silberquelle, und 
ein Weib in meine Huͤtte, iſt alles, was ich 
auf dieſem Erdboden wuͤnſche. Freunde brauche 
ich nicht mehr zu wuͤnſchen, dieſe habe ich ſchon. 
Ihre Freundſchaft wird meine träben Stunden 


aufheitern, meine frohen noch froher machen. 


Ich werde ihre Briefe und Werke an meiner 
Quelle, in meinem Walde leſen, und mich der 
ſeli⸗ 
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feligen Tage erinnern, da ich ihres Umgangs | 

genoß... Ich fol mehr Balladen machen? 
Vielleicht mache ich einige, es werden aber ſehr 
wenige ſein. Mir kommt ein Balladenſaͤnger 
wie ein Harlekin, oder ein Menſch mit einem: 
Raritatenkaſten vor. Den groͤßten Hang habe 
ich zur laͤndlichen Poeſte, und zur ſuͤſen me⸗ 


lancholiſchen Schwaͤrmerei in Gedichten. An 


dieſen nimmt mein Herz den meiſten Antheil. 
Ich will alle meine Kraͤfte aufbieten. Ich will kein 


Dichter fein, wenn ich kein groffer Dichter werden 


kann. Wenn ich nichts hervorbringen kann, 
was die Unſterblichkeit an der Stirne traͤgt, 
was mit den Werken meiner Freunde in glei⸗ 


chem Paare geht, ſo ſoll keine Silbe von mir 


gedruckt werden. Ein mittelmäßiger Dichter 


af ein Unding!, 


Aus einem andern Briefe vom 13. Decem⸗ 
ber 1773. „Eben komme ich aus der Verſamm⸗ N 


ung unſerer Freunde. Ich danke dem Himmel, 


daß er uns zuſammengefuͤhrt hat, und werde 


ihm danken, ſo lange Odem in mir iſt. Heili⸗ 


ge Freundſchaft, wie ſehr haſt du mich beſeligt! 
Ich kannte keinen, konnte keinem mein Herz 
* 3 aus⸗ 
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ausſchütten z du führteſtmir edle Seelen zu, dis 
mir ſo viele ſuͤſſe Stunden gemacht haben, und 
mir auch kuͤnftig alle Bitterkeiten des Lebens 
Berfüffen werden ... Laura iſt in der Stadt ge⸗ 
boren und erzogen. Sie iſt die ſchoͤnſte Vers 
fon‘, die ich geſehn habe; ich habe mir kein 
Ideal liebenswüurdiger bilden koͤnnen; hat eine 


majeſtaͤtiſche Laͤnge, und den vortrefflichſten ö 


Wuchs, ein ovalrundes Geſicht, blonde Haare, 
groſſe blaue Augen, ein bluͤhendes Kolorit, 
und Grazie und Anmut in allen ihren Mienen 
und Stellungen. Nie habe ich ein Frauenzim⸗ 
mer mit mehr Anſtand tanzen ſehn; und das 
Herz hat mir vor Wonne gezittert, wenn ich 
fie ein deutſches oder welſches (ſie verſteht 
Italieniſch und Franzoͤſiſch) Lied fingen hoͤrte. 
Sie fand ein groſſes Vergnuͤgen an Kleiſts und 


Geßners Schriften; ob fie Klopſtock lieſt, weiß 
ich nicht. Als ich ſie kennen lernte, war ſte 


bei ihrer Schweſter „die in meinem Geburts⸗ 
orte perheirathet war, und im December 1768. 
ſtaib. Es war ein ſchoͤner Maiaͤbend, die Nach⸗ 
tigallen begannen zu ſchlagen, und die Abends 
daͤmmerung anzubrechen. Sie ging durch einen 
Gang bluͤhen der Apfelbaͤume, und war in die 
Farbe der uUnſchuld sefleibet Rothe Bänder 

) . 1 
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wielten an Ihrem ſchönen Buſen, und oft zit⸗ 
terte ein Abendſonnenblick durch die Bluͤten, 
und röͤthete ihr weiſſes Gewand und ihren ſchoͤ⸗ 
nen; Buſen. Was Wunder, daß ſo viele Reize 
einen tiefen Eindruck auf mich machten, den 
keine Entfernung ausloͤſchen konnte. Einen 
Bogen wuͤrde ich anfuͤllen muͤſſen, wenn ich alle 
berliebten Fantaſten und Thorheiten erzaͤhlen 
wollte, worauf ich verſiel. Nach einem Jahre 
kehrte fie wieder in die Stadt zuruͤck. Man 
kann in einem Jahre manchen Göttertraum 
haben, manches Liebesgedicht machen. An bei⸗ 
den fehlte es nicht. ... Zweimal habe ich fie 
nach ihrer Verheiratung geſehn .. Als ich 
meine Eltern im vorigen Herbſte beſuchte, hoͤr⸗ 
te ich, daß ſie krank ſei, und daß man ihr kein 
langes Leben zutrauete .. Es iſt Sünde, 
ſie ferner zu lieben. Meine Liebe iſt auch ſo 
ziemlich verloſchen; nur eine ſuͤſſe Erinnerung, 
und ein ſuͤſſes Herzklopfen, wenn mir ihr Bild 
vor Augen kommt, find davon übrig. Doch 
babe ich oft noch den brennendſten Wunſch, 
fie einmal wiederzuſehn. Ob fie Gegenliebe für. 
mich gehabt hat? Ich habe ihr niemals meine 
Liebe merken laſſen, noch merken laſſen koͤnnen. 
Wie konnte ein Juͤngling, der noch auf keiner 
ö 2 4 Uni⸗ 
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Uniperfität. zeweſen war, um deffen Kinn noch 


zweideutige Wolle hing, Liebeserklaͤrungen thun, 


und auf Gegenliebe Rechnung machen? Genug 
von Herzensangelegenheiten. Ich ſchaͤme mich 
fürwahr., dieſen Brief geſchrieben zu haben 
vac es m a ‚HERE, non en 


| Michaelis 1774 begleitete er Miller PR 


Leipzig. Jolgendes aus feiner. Reiſebeſchrei⸗ 


bung. „Von Nordheim bis Roßla, wo ein 
Graf. Stolberg wohnt, fuhren wir auf offenem 


Wagen, und hatten einen heitern geſtirnten 


Himmel über uns. Zu Roßla wurden wir in 
die ſogenannte gelbe Kutſche gepackt. Dieß iſt 


eine mit gelbem Tuche behangene Landkutſche, 


worinn acht Reiſende ſizen koͤnnen, zwei vorn, 
zwei hinten, und vier auf den beiden Seiten. 


Ich waͤhlte mir der Ausſicht wegen eine von 


den Seitenlogen, und kuckte wie aus einem 
Fenſter in die ſchoͤne groſſe Welt hinaus. Wir 
kamen durch Eisleben, wo Luther geboren iſt, 
konnten aber, weil es Mitternacht war, weder 
die Stadt noch Luthers Geburtshaus beſehn. 
Hier bekamen wir an einem Officier einen lu⸗ 
fügen Reiſegefaͤhrten. Wir aſſen zu Mittage 
mit 2m in Merſeburg : und tranken gewaltig 
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viel Merſeburger, Klopſtock nennt es den 7 


nig unter den Bieren. ES iſt das wahre Ein⸗ 


berium Ol. Ich glaube ſteif und feſt, daß 


Wodan mit ſeinen Leuten in Walhalla Merſe⸗ 
burger trinkt. Wir tranken des Goͤtterſafts ſo 
viel, daß unfre Geſichter ſo feuerroth wurden, 
als Uzens, da er zur Gottheit aufflog. Zwi⸗ 
ſchen Merſeburg und Leipzig tranken wir Kaffee 
in einer Schenke, vor deren Thuͤre eine Fäeton 
mit zwei lieblichen Maͤdchen hielt. Die eine 
war vorzüglich ſchͤn, und, gefiel mir hoͤchlich. 
Ich ſtellte mich dicht an die Thüre, als fie ab⸗ 
ſtieg und wieder einſtieg, und verſchlang ihre 
Reize. Sie kam einmal fo nahe bei mir- vor⸗ 


bei, daß mich ihr ſchoͤner Arm ein wenig be⸗ 


ruͤhrte. Betruͤbt ſah ich fie wegfahren. Ich 
freute mich, daß mein Herz noch fühlen konn⸗ 
te. Welch ein Himmel iſt die Liebe! Der ik 
ein Engel, der in dieſem Himmel wohnen kann, 
der ein Berdammter, der nie einen Plaz darin 
bekommt. Troz meiner ſtrupfichten Locken hätte 
fe mich vielleicht angelaͤchelt, wenn fie gewußt 
batte, daß der berühmte Treumbißerdicter vor 
ihr ſtuͤnde. „„ Ä 


"Spät im Herdſte 1774 fing er an, des 


Morgens Blut auszuwerfen „ welches er für 
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die unſchaͤdliche Folge eines im erſten alademi? 
ſchen Jahre gehabten hartnaͤckigen Huſtens, und 
länge zuruͤckgebliehenen Stiches hielt. Im Anz 
fange des Mais 1775, wenige Wochen nach 
dem Tode ſeines Vaters, ging er von Goͤttin⸗ 
gen uͤber Hannover nach Marienſee zuruͤck, wo 
er ſeine Kur unter Zimmermanns Anleitung 
fortſezte. Den 8. Mai ſchrieb er mir: „Viel⸗ 
leicht, hat Zimmermann Leiſewizen geſagt, 
koͤnnte ich noch von der Schwindſucht gerettet 
werden, wenn ich die verordneten Arzeneien 
gebrauchte, und die vorgeſchriebene Diaͤt be⸗ 
folgte. Du ſiehſt alſo, wie gefaͤhrlich meine 
Krankheit iſt, und auf welch einem ſchmalen 
Scheidewege zwiſchen Leben und Tod ich wandle. 
So wenig ich mich auch vor dem Tode fürchte, 
fo gern lebte ich doch noch ein paar Olimpia⸗ 
den, um mit euch Freunden mich des Lebens 
zu freun, und um nicht unerhoͤht mit der groſ⸗ 
ſen Flut hinunterzuflieſſen. Doch Gottes Wille 
geſchehe! Sonſt lebe ich hier ganz angenehm. 
Marienſee hat eine dichtriſche angenehme Lage. 
Ringsum find Gehölze und Kornfelder und 
Wieſen. Aber was hilft mir die ſchoͤne Ge⸗ 
gend, da ich ſie mit keinem Freunde durch⸗ 
irren kann! Ich verſichere dich ‚ ich bin herz⸗ 
E Ä = uch 
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ſich traurig, wenn ich an die Verſammlungs⸗ 
tage 1) in Göttingen denke, und mich nach 
Freunden umſehe, und keinen finde. Bis 
Michaelis muß ich hier bleiben. Da iſt keine 
Errettung. Ich muß nun erſt die Kur brau⸗ 
chen, und meiner Geſundheit warten. Es wird 
ein Gluͤck ſein, wenn ich ſo viel Geld zuſam⸗ 
menſcharre, daß ich Michaelis nach Wands⸗ 
N deck ziehen kann. 2) Vielleicht beſuche ich dich 
gegen Ende des Mais auf einige Tage. Ich 
habe ein ſehnliches Verlangen, etwas von dir 
zu hoͤren. Es ware Suͤnde, wenn du mich 
lange in meiner Einfiedelei lieſſeſt, ohne an mich 
zu ſchreiben. Schreib doch an mich, Voß; 
ſchreib doch an mich, Miller, wenn du noch da 
biſt. Sind die Barden in Hamburg auch ver⸗ 
rufen? 
9 Wir verſammelten uns alle Sonnabende, gingen 
mit einander ins Feld, ſprachen über Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Empfindungen, und beurthellten unfere 
Arbeiten. 
„Er wollte es ſchen Oſtern, und gab mir einen 
Theil ſeiner Buͤcher mit. Im Julius beſuchte er 
mich auf acht Tage, und feine Geſundbeit ſchien ſich 
-zu beſſern. Michaelis mußte ich ibm ſchon eine 
Stube in weiner Wohnung mieten. Aber die Vor⸗ 
ſedung verſagte uns helden des Glück, wieder . 
dinigt zu werden. 
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rufen? 3). Haft du huͤbſche Traumbilder geſehne 
Die Hamburger wallfahrten wohl ſchon ſtark 
nach Sankt Wandsbeck! O ihr müßt goldne 
Tage haben! Zaun boffe ich 20 zu ſehn.,, 


Im Herbſte 1775 ging er Nach Hannober , 
um dort unter Zimmermanns Aufſicht eine 
kleine Nachkur, wie er mir ſchrieb, zu brau⸗ 
chen, und dann nach Wandsbeck zu kommen. 
Seine Hoffnung ſtieg und ſank; aber er blieb 
heiter, und ſcherzte uͤber ſich ſelbſt. „Es ſind 
hier magre unpoetiſche Zeiten: ſchrieb er mit 
den Gedichten, die er zum 77ger Almanach eine 
ſendete: ſo mager, wie die magern Kuͤhe des 
Farao, oder wie ich jezt ſelber bin. Die Vor⸗ 
mittagsſtunden muß ich dem ueberſezen auf⸗ 
opfern; nach Tiſche kriege ich immer Kopfweh 

und 


3) In Göttingen ward, weil wir nicht völlig wie 
andre Studenten waren, auf einigen Katbedern 
iwar nur leiſe, aber in gewiſſen Zuſammenkuͤnften 
von Profeſſoren und andern deſto lauter, von einer 
Bardengeſellſchaft geredet, welchen man mit ſinn⸗ 
reicher Frohherzigkeit viel abendtheurlich es, 1. E 
daß ſie mit ihren Bardenſchuͤlern auf einen beuach⸗ 
barten Hexenberg auszogen, ſich in Tpierbänte ver⸗ 
mummten, um Mitternacht opferten, und keinen 
Mein, aber gewaltig viel Bier nn und mebr 
der gleichen nachſagte. 


IK 


und Hize im Geſicht, und bin bis gegen fünf 

Uhr zu nichts aufgelegt. Bald bin ich mit mei⸗ 
ner Arbeit fertig, und kann einige Wochen in 
aller Ruhe bei dir bleiben. Ich bin ungemein 
(begierig, dich einmal wiederzuſehn. Der hieſige 
Aufenthalt iſt mir hoͤchſt unangenehm; ich muß 
an einen andern Ort, oder ich verſchimmele. 
Schreib mir bald. Ich ſchreibe dir kuͤnftig ge⸗ 
„ wiß oft., Armer Freund, es war dein lezter 
Brief an mich. Er farb zu Hannover den 
1 September 1776. a 


Dies war das Leben des Jüngungs, deſſen 
Geiſt unter der Laſt eines ſiechen Koͤrpers ſo 
aufſtrebte, daß er in jeder gewaͤhlten Gattung 
der Poefle unter den erſten Dichtern glaͤnzt; 
der mit jedem neuen Verſuche hoͤher zur Voll⸗ 
kommenheit flieg, und ſelbſt fein Vollkommenſtes 
nur als Voruͤbung zu Werken des Mannes 
betrachtete. Er ſtellte nicht mit kalter Ue⸗ 
-berlegung Gedanken und Bilder zuſammen, 


worüber man ſich eins geworden iſt, fie ſchoͤn 


zu finden; voll warmer allumfaſſender Liebe 
blickte er in der Natur umher, und fang, was 
ſein Herz empfand. Ich habe aus ſeinem Leben 
ſolche Züge. gewaͤhlt, die mir die Art ſeiner 
| An⸗ 


gemacht, als eben noͤthig war. Aber wem 
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Anſchauung und Empfindung zu erlautern ſchie⸗ 
nen: wohlwiſſend, daß manche davon den ehr: 


baren und Weltklugen Leſer nicht ganz befriedi⸗ 
gen werden. Vielleicht hat mich die ſuͤſſe Erin⸗ 
nerung jener Zeit, da uns die Freundſchaft, 
unter harmloſen Freuden der Jugend, zu ſeelen⸗ 
erhebenden Zwecken verband, etwas ſchwazhafter 


Hoͤlty fo, wie wir ihn kannten, nicht gefällt, 
der genieſſe feiner Erhabenheit, und uͤberſehe es 


großmuͤthig, daß er mir und meinen Freunden 


gefallen hat. 


Von Hoͤltys Froͤmmigkeit 
mir unnöthig. Seine Gedichte beweiſen es, 
daß er, wie jeder gute Menſch, die Religion 
ehrte. Was unſer Freund Miller, gewiß mit 
feſter Ueberzeugung und redlicher Abſicht, von 
Hoͤltys Widerwillen gegen Neuerungen, die doch 
nicht alle übel gemeint fein koͤnnen, erzählt, habe 
ich wenigſtens in dem lezten Jahre zu Göl- 
fingen, da ich fein ganzes Zutrauen beſaß, nicht 
wahrgenommen. Theils falſch, theils Misdeu⸗ 
tungen ausgeſezt, iſt Millers Vorſtellung von 


zu⸗ 
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zu reden, ſchien 


Hoͤltys Gluͤcksumſtaͤnden. Aus Edelmut, und N 
weil er ſich leicht behelfen konnte, entſagte er 
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Adelſtan und Roͤschen. 
1777. 


Fr 4 5 
De. ſchoͤne Maienmond 2 
und alles wurde froh, nl 
Als Ritter Veit von Adelſtan 
Der Koͤnigsſtadt entfloh. 2 4% 
Von Geigern und Kaſtraten fern — 2 
Und vom Redutentanz, 5 j 
Vertauſcht' er ſeinen goldnen Stern 
Mit einem Schaͤferkran . * 461 5 


Der Schvoß der. Au, der Wieſonklee . 9 | 


Verlieh ihm füßre. Raft, „ 
Als Himmelbett' und Kanapee 
Im fuͤrſtlichen Palaſt. on 
Er irrte täglich durch den Hain, 
Mit einer Bruſt voll Ruh, N 
Und ſah dem Spiel' und ſah dem Rein N 
Der Doͤrferinnen zu 

Saͤltys Ged. A Sah 
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Sah unter niederm Hüttendach 
Der Schaͤferinnen Preis: — 
Und ploͤzlich ſchlug fein Herzens ſchlag 
Wol noch einmal fo heiß, 
Sie wurden drauf. gar bald vertraut; 
Was Wunder doch! Er war 
Ein Mann von Welt und mohlgebaut). 

Und Röschen achtzehn Jahr. 
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Sie gab, durch manchen dene 


Erweichet, ihm Gehör? 4 


Zuerſt bekam er einen Ruß 

Zulezt noch etwas mehr. 

Izt wurde, nach des Hofes Brauch, 
Sein Buſen ploͤzlich lau: 

Er ſaß icht mehr am Schlebenzeuch. 
Mit Risen auf der Au. = 


x 
— 1 


Des Dorfes und deß Mädchens fatt, * 


Warf er ſich auf fein Roß, 
Flog wieder in die Koͤnigsſtadt, 7 
Und in ſein Marworſclob. 


22 . 
N > 


Ben 4 


Hier ttaumelt' er von Ball zu Bal, 
Vergaß der Raſenbank, | 
Wo beim Getoͤn der Nachtigall 


Sein Maͤdchen ihn umfang. FE 


— — 8 N 
| Und Röschen, die auf wiefern 
Im Haſelſchatten ſaß /, > 


Sah Mann und Roß voruͤberfliehn, 5 


Und wurde todzenblaß. 


Mein Adeſſtan! ich emeß Blut + > 


Er fa und: Härte. nicht, 
und druͤckte fih den Neifehut “. 


Nur tiefer ing er 


* 1 


Sie zupfP, auf bern Hirtenſtah 
Gelehnt, am Bufenband, u ' 
Bis er dem Roß die Spornen gab, 
Und ihrem Aug’ entſchwand; 


Und ſchluchzt', und warf ſich in daß Sus, 


Verbarg ſich ins Geſtraͤuch, 

Weint ihren fchoͤnen Bufen naß, 1 

und ihre Wangen bleich. | 
2 2 2 


7. 
5 


5 
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5 1 4 


Kein 


Die Flur ein Otternneſtt 5 


Und klagt und weint dazy. 
- ' 3 . ” 


＋ 


Kein Ton; f kein Spiel behagt ihr mehr 


Kein Abendroth, kein Weſt; 
Das Doͤrfchen duͤnkt ihr freudenleer, 


Ein melancholiſch Heimchen zirpt 
Vor ihrer Kammerthuͤ rz „ 


Das Leichhun ſchreit. Ach Gott! ſi e fit, | | 


Des Dorfes beſte Zier. | 


Die dumpfe Todtenklocke ſchallt 


Drauf in das Dorf. Man brinnt 


Den Sarg daher. Der Kuͤſter wallt 
Der Bahre vor und ſingt. 

Der Pfarrer haͤlt ihr den Sermon 
Und wuͤnſcht dem Schatten Ruh „ 
Der dieſem Jammerthal⸗ entflohn, 


Man pflanzt ein Kreuz, mit Flittergold 
Bekraͤnzet, auf ihr Grab; 
Und auf den friſchen Huͤgel rollt 
So manche Thraͤn' hinab. 


* 


| Ing geichentuch' verhält, 


Es wurde Nacht. Ein duͤſtrer Flor: ..;; 
Bedeckte Thal und Höͤhn?zz;g?g?z? | 


Auch kam der Wr bervor , .p 


Und leuchtete fo (eh. „ Er 4% % 
Vernehmt nun, wies dem Ritter ist. 

Der Ritter. lag auf Pflaum, — | 

Um welchen Gold und Seide Henn, . 

Und hatte manchen Traum. a 

Er zittert auf. Mit blauem Licht 


Wird ſein Gemach erfüllt. 


Ein Maͤdchen trit ihm vors Geſi cht, 


— 


> Ach! Röschen ie, das Arme Kind, | 


Das Adelſtan berädt! 


Die Roſen ihrer Wangen ſind > | 
Vom Tode weggepfluͤk tr. 


Sie legt die eine kalte Hand 


Dem Ritter auf das Kinn, | 
Und hält ihr moderndes Gewand 
Ihm mit der andern bin; | 


4 


a 3 Blickt 


r 


6 
* 
4 


Blickt uuf den ehrdergeßnen mant, 


Den Schauer uͤberſchleicht, — 
Dreimal mit höhlen Augen a,, . 
Und wimmert und entweicht. 


Sie zeigte, wann es aoötfe ſchlun 
Jezt alle Nächte ſich n,, 


Verhuͤllet in ein Todtentuch „ | | we 
Und wimmert' und entwich. | nt 
5 re ip 
a Der Ritter fiel in kurzer Zeit N 7 
Drob in Melancholei, e 


Und ward, verzehrt von Traurigkeit, 1 
Des Todes Konterfei. . 2 
Mit eineny. Dolch bewaffnet floh 
Er aus der Stadt, und lief. | 
Zum Gottesacker hin, allwo: . + 
Das arme Roͤschen ſchlief; ER: 


* N oo. 2 
2 „ . „ 4 
* . — 7 ’ 


ankt an bie friſche Gruft den dach 
Dem Herzen zugekehrt, 5 
Und ſank. Folg! ruft ein Teufel, fegt 
e ſeine Seel enffibrt. 
Der 


Der Dolch ging mitten durch er dan, N 
Entſezlich anzuſchaun! BEER EEE 

Die Augen ſtarrten Dimaeleärtßr ın ._ = 
Und blickten Furcht und Graun. 


PER rn var * 


Sein Grab tagt an der Richhofmaur, 
Der Land, den es fehlyii«.. 9.29 
Wenns Abend wird / fühlt kolten. Schaur 
Und ſchlaͤgt ein Kreuz, und flieht. 
Auch pflegt er, bis die ahnen kahn 
Den Blutdulch in der Bruß re u 
Mit glähnden Augen eben 7 
Bi mie BeBUBR n ue. 
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Be FF * 
Das Landleben. 


Flumina amem Hvesque inglorius. | 
vie... 


Wunderſeliger Mann, welcher der Stadt entfloh r 
Jedes Säufeln- des Baums, jedes Geraͤuſch des 
N Bachs, | 
_ gebe blinkende Liese! eo 
Predigt Tugend und mae be. | 


en N 


di Schattengeſtraͤuch iſt ihm k better 
Tempel, wo ihm ſein Gott naͤher voruͤberwallt, 
Jeder Raſen ein Altar, | 

Wo er vor dem Erhabnen kniet. 


Seine Nachtigall tönt Schlummer herab auf ihn, 
Seine Nachtigall weckt floͤtend ihn wieder auf, 
Wann das liebliche Fruͤhroth 
Durch die Baͤum' auf ſein Bette ſcheint. 


N Dann 


Dann bewundert er dich, Gott, in der Dorgenflur, 
In der ſteigenden Pracht deiner Verkuͤnderin ‚ 

Deiner herrlichen Sonne, 
Dich im Wurm und im Knoſpenzweig; 


‘ 


Ruht im wehenden Gras, wann ſich die Kuͤhl ergießt, 

oder ſtroͤmet den Aueh Aber die Blümen aus! 
„Trinkt den Athem der Bluͤte⸗ 

Trinkt die Milde der Abendluft. 


5 


Sein beſtrehetes Dach, wo ſich das Taubenvolk 
Sonnt und fpielet und bäpft, winket ihm ſüßredtaf, 
Als dem Staͤdter der Goldſaal, ; 

Als der Polſter der Gtädterin, „, 


Und der ſpielende Trupp fchwirret zu ihm herab, 
Gurrt und fäufelt ihn an, flattert ihm auf den Korb, 
Picket Krumen und Erbſen, | 
Picket Körner ihm aus der Hand. 


A 5 | Einfam 


10 
Einſam wandelt er oft , &terbegebänte von,” 
Durch die Graber der Dorfs, ſezet IC auf ein 
ed Grab, ö 
Und beſchauet die Kreuze u ir 
Mit dem enen Todtenkranz; 


bm de bad ſeinerne mel unter dem ghederbült „ 
Wo ein bibliſcher Spruch freudig zu ſterben lehrt, 
Wo der Tod mit der, Senſe, : 


* 


Und ein Engel mit Palmen ſteht, 


Wunderſeliger Mann, weicher der Ent enttoßt. 
Engel fegneten ibn, als er geboren wal, 
Streuten Blumen des Himmels 
Auf die Wiege des Knaben 087 | 


a 
J tif — au warrr 3 bee Fe 
7. f. 11 . 1 Und. 71 
ey oa: ie 
u „„ Hie: 2 2 
2 


af den Lot einer wache. 
5 177. | 


* 
1 4 >. 
92 221447 


Sie it dahin, die Maienlieder toͤnte; 
Die Saͤngerin, 

Die durch ihr lied den ganzen bon berfgäne „ 
Sie iſt dahin? 

Sie, deren Ton mir in die Seele nk r 
Wenn ich um Bach, 5 

Der durchs Gebelch⸗ im abendzolde bun, 
Auf Blumen kagg * 


* 


* 


Sie gurgeite, tief aus der volen gelte, B 


—— Den Silberſchlag: 2 


Der Wiederhall in ſeiner Felſenhoͤhle 
Schlug leiſ' ihn nach. _ 
Die ländlichen Geſaͤng' und Veldſchalmeien 
Erklangen drein; 
Es tanzeten die Jungfraun ihre Reihen 
Im Abendſchein. 

.. j “ Auf 


A in — — 


Bon Bus 0 Ben: 


12 
Auf Mooſe horch ein Sinsting mit it Enten 

Dem holden Laut, 5 

Und ſ chmachtend hieng an ihres eieblings Biden 

Die junge Braut: 

Sie drüdten ſich bei jeder deiner Fugen 

Die Hand einmal, 5 

Und hörten nicht wenn dene chen (auer. N 

O Nachtigall, Bu 


run . ‚nn 41 2 
* 


Sie horchten dir, sis Dun Die: Bernie 
Des Dorfes klang, 5 
Und Heſperus, gleich einer ‚sofdgen Flocke, N 


Aus Wolken drangs 0 
Und giengen dann im Wehn der Matetlle⸗ 
Der Hütte zu, 5 


Mit einer Bruſt vol zaͤrtlicher 1 
Voll ſüſer Ruh. * ö 


ee. 
111 a. * 
J. 


Mailied. 


* 


Tanzt dem ſpen Mai entgegen, | 
Der, in feiner’ Herrlichkeit | 
Wiederkehrend, Reiz und Gegen 
Ueber Thal und Hügel ſtreut! 

Seine Macht verjuͤngt und gattet 
Alles, was der grüne Wald, 

Was der zarte Halm beſchattet, 
Und die laue Wos umwallt. 


Tanz, 9 Süngting, tanz, o Schöne, 
Die des Maies Hauch verſchoͤnt! | 
Menget Lieder ins Setöne, * 
Das die Morgenglocke tönt. 

Ins Gefäufel junger Blätter, 
Und der bholden Nachtigall 
Liebejauchzendes Geſchmerter; 
Und erweckt den Wiederhall. 


nn „Flieht 


Pre . 322 —— _ 


14 
N Flieht der Stadt umwolkte Zinnen! 
Hier, wo Mai und Lieb“ euch ruft, 
Athmet, ſchoͤne Staͤdterinnen, 
Athmet friſche Maienluft! 

Irrt mit eurem Sonnenhuͤtchen, 
Auf die Fröhlingsſur hinaus, 
Singt din fröhlich Maienliedchen , 
Pfluͤcket, einen Buſenfrauß! 


Schmückt mit Rirfenktisengweigen 
Euch den gruͤnen Sonnenhut, 
Schuͤrzt das Noͤckchen, tanzet Reigen, 
Wie die Schäferjugend thut! 

Bienen ſumſen um die Blüte ‚ 

Und der Weſtwind ſchwaͤrmt ſch matt, 
Schwärnt , , und haucht auf eure Huͤte 
Manches weiſſe Blütenblatt. | | 


4 * 


* 
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Elegie auf ein Landmäͤdchen. 


E 


* ＋ 
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* 


Schwermutsvol und dumpfig hallt Geltute 
Vom bemoſten Kirchenthurm herab. 
Vaͤter weinen, Kinder, Muͤtter, Braͤute; i 
Und der Fobiengräber gräbt ein Grab. 
Angethan mit einem Sterbekleide, 
Eine Mumenkron' im blonden Haar, 
Schlummert Röschen, fo der Mutter Freude 
Sonder Stolz des Dorfes war. 


Ihre Lieben, voll des Misgeſchickes, 
Denken nicht an Pfanderfpiel und Tanz,, 
Stehn am Sarge, winden naſſes Blickes 
Ihrer Freundin einen Todtenkranz. 

Ach! kein Maͤdchen war der Thraͤnen wehrter, 
Als du gutes frommes Madchen biſt, 
Und im Himmel iſt kein Geiſt berklörter, 
»Als die Seele Risgens ik. ' 


Bir 


16 | 
Mie ein Engel ſtand im Schaͤferkleide 
Sie vor ihrer kleinen Huͤttenthuͤr: 
Wieſenblumen waren ihr Geſchmeide, 
Und ein Veilchen ihres Buſens Zier, 
Ihre Fächer waren Zefird Fluͤgel, 

Und der Morgenhain ihr Puzgemach, 

Dieſe Silberquellen ihre Spiegel, 

| Irre Schminke dieſer Bach. 


— 


Sittſamkeit umſioh, wie je do bathi v, y 
Ihte Roſenwangen, ihren Blick; 
Nimmer wich der Seraf Unſchuld, nimmer 
Von der holden Schaͤferinn zuruck. 
Jüͤnglingsblicke taumelten voll Feuer 
Nach dem Reiz des lieben Mädchens hin, 
Aber keiner, ale ihr Vielgetreuer, | 
Ruͤhrte nals ſhren Sinn. nn * * 


7 
ö , — 
5 „ . .. 


Keiner, als ihr Wilhelm! Frühlingsweihe 
Rief die Edlen in den Buchenhain: j 

Unterm Grün durchſtralt von Himmelsblaͤue, 
Flogen fi ſie den deutſchen Ringelreihn. 


f 


Roͤschen 


| | 17 
Röschen gab ihm Bänder mancher Farbe, 
Kam die Ernt', an ſeinen Schnitterhut, 


Saß mit ihm auf einer Weizengarbe, 
Lächelt ihm zur Arbeit Mut; 


. 


Gand den Weizen, welchen Wilhelm maͤhte, 
Band und äugelt ihrem Liebling nach. 
Bis die Kühlung kam, und Abendroͤthe 
Durch die falben Weſtgewoͤlke brach. N 
Ueber alles war ihm Roͤschen theuer, 
War ſein Taggedanke, war ſein Traum; 
Wie ſich Roͤschen liebten und ihr Treuer, 
Lieben ſich die Engel kaum. 


Wilhelm! Wilhelm! Sterbettoden hallen, 
Und die Grabgeſaͤnge heben an, 
Schwarzbeſlorte Trauerleute wallen , 

Und die Todtenkrone weht voran. 

Wilhelm wankt mit ſeinem Liederbuche, 

Naſſes Auges, an das offne Grab, 

Trocknet mit dem weiſſen Leichentuche 

Sich die. hellen Thraͤnen ab. | 
Sys Ged. B Schlummre 


19 A | | = 
Schlummre fanft, du gute fromme Seele, 
Bis auf ewig dieſer Schlummer flieht! 
Wein auf ihrem Hügel, Silomele, 
um die Dämmerung ein Sterbelied! 
| Weht wie Harfenliſpel, Abendwinde, 
Durch die Blumen, die ihr Grab gebar! 
und im Wipfel dieſer Kirchhoflinde 

Niſt ein Turteltaubenpaar! 


9 Der 


Der arme Wilhelm. 


Wichelns Braut war geſtorben. Der ar⸗ 
me verlaſſene Wilhelm 
| ene den Tod, und beſuchte nicht mehr 
den gefluͤgelten Reigen, 
Nicht das Oftergelag und das Feſt der bema - 
leten Eier, 
Nicht den gaufelnden Tanz um die Oſterſlamme 
„ des Huͤgels. J 
Einfam war er, und fl wie das Grab, und 
— glaubte mit jedem 
Tritt in die eine zu ſinken. Die Knaben und 
Maͤdchen des Dorfes 
Brachen Main, und ſchmuckten das Haus und 
N die ländliche Diele, 
Und begruͤßten den heiligen Abend vor Pfingſten 8 
N mit Liedern. 
Wilhelm floh das Gewuͤhl der beglädten froͤhli⸗ 
. | chen Leute. | 
8 2 ö Wan⸗ 


20 1 En Zr 
| Wandelt über den Gottesacer , und ging in 
| die Kirche, 
ce den Kranz der geliebten Braut von der 
Wand, und kniete 
An dem Altar, und barg das Geſicht in die 
. Blumen des Kranzes, 
an ee zu Gott: O entnimm mich der 
= Erde, mein Vater! 
. mi zu meiner Entſchlummerten! . Doch 
dein Wille geſchehe! | 
eiwelnd Behr? das Gold und die Flitterblumen 
des Kranzes, | 
Lieblich rauſchten die flatternden Bänder, wie 
Blatter im Winde, 
Und ein K Lichtglanz flog durch die 
N Fenſter der Kirche. 
Ruhiger wandelte Wilhelm. nach Haus. Bald 
hörten die Schweſtern 
Drauf die Todtenubr in der Kammer pidern, 
FR und ſahen 
Auf der Diele den Sarg, und den Pfarrer im 
Mantel daneben; 


— 


Und 


* 


21 


Und das Leichhuhn ſchlug an die Kammerfenſter, 
ö und heulte. 


Wenige Wochen, da ſtarb der verlaſſene traurige 


Wilhelm, 


Und ſein grünendes Grab ragt hart am Grabe | 


des Mädchens. 


1 1 


Av. 


— 


Graner wird die Au, 
Und der Himmel blau; 
Schwalben kehren wieder, 
Und die Erſtlingslieder — 
Kleiner Voͤgelein 
Zwitſchern durch den Hain. 


Aus dem Bluͤtenſtrauch 
| Weht der Liebe Hauch: 
Siiit der Lenz erſchienen, 
Waltet fie im Gruͤnen, „ 
* Malt die Blumen bunt, 
Roth des Mädchens Mund. 


Brüder, kuͤſſet ihn? 
Denn die Jahre fliehn! 
Einen Kuß in Ehren 
* * Kann euch niemand wehren! 
Kuͤßt ihn, Brüder, kuͤßt, 
Weil er kußlich iſt! Ä 
| | Seht, N 


Seht, der Tauber girrt, 
Seht, der Tauber ſchwirrt 
um fein liebes Taͤubchen! 
Nehmt euch auch ein Weibchen, 
Wie der Tauber thut, 
und ſeid wohlgemut! 


\ 


L 


Das Feuer im Walde. 


, 


e 


> 
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Aer Knaben liefen durch den Hain 
Und laſen Eichen reifer auf, 
Und thuͤrmten ſich ein Hirtenfeur, 
Indeß die Pferd' im fetten Graſ') 
Am Wieſenbache weideten. 
Sie freuten ſich der ſchoͤnen Glut, 
Die, wie ein helles Oſterfeur, | 
Gen Himmel flog, und ſezten ſich 
Auf einen alten Weidenſtumpf. . 
Sie ſehwazten dies und ſchwazten das, 
Vom Feuermann und Ohnekopf, 
Vom Amtmann, der im Dorfe ſpukt, 
Und mit der Feuerkette klirrt, | 
Weil er nach Anſehn ſprach und Geld, 


Wies 


Wie's liebe Vieh die Bauren ſchund, 
Und niemals in die Kirche kam. 
Sie ſchwazten dies und ſchwazten das, 
Vom ſeelgen Pfarrer Habermann, 
Der noch den Nußbaum pflanzen thaͤt, 
Von dem ſie manche ſchoͤne Nuß | 
Herabgeworfen, als fie noch ö 
Zur Pfarre gingen, manche Nuß! 
Sie ſegneten den guten Mann 
In ſeiner kuͤhlen Gruft dafür, 
Und knackten jede ſchoͤne Nuß 
Noch einmal in Gedanken auf. 
Da rauſcht das duͤrre Laub empor, 
Und ſieh, ein alter Kriegesknecht 
Wankt durch den Eichenwald daher, 
Sagt: Guten Abend, waͤrmet ſich, 
Und ſezt ſich auf den Weidenſtumpf. 
Wer biſt du, guter alter Mann? 
-Ich bin ein preußiſcher Soldat, 
Der in der Slacht bei Kunnersdorf 
»Das Bein verlor, und leider Gotts! 
Vor fremden Thuͤren betteln muß. 
Da ging es ſcharf, mein liebes Kind! 
. — 8 3 
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Da 


x 
—— 1 mn - 


j - Und fühlte ſich nach feinem Bein: Bu | 
Mein Seel! ich werde kein Soldat, | 


. 1 
26 N on 


Da ſauſeten die Kugeln uns 

Wie Donnerwetter um den Kopf! 

Dort flog ein Arm, und dort ein Bein 4 
Wir patfchelten durch lauter Blut, 
Im Pulverdampf! Steht, Kinder, ſteht! 


Verlaſſet euren Koͤnig nicht! 


Mief Vater Kleiſt; da ſank er hin. 

Ich und zwei Burſche trugen flugs 

Ihn zu dem Feldſcheer aus der Schlacht. 
Laut donnerte die Batterie! 

Mit einmal flog mein linkes Bein 


Mir unterm Leibe weg! — o Gott! 


Sprach Hans „und ſahe Toͤffeln an, 


Und wandre lieber hinterm Pflug. 
Da ſing' ich mir die Arbeit leicht, N a 
Und ſpring' und tanze, wie ein Hirſch, 


und lege, wenn der Abend kommt, 


Mich hintern Ofen auf die Bank. . 
Doch kommt der Schelmfranzos zuruͤck, 
Der uns die beſten Huͤhner ſtahl, 
Und unſer Heu und Korn dazu; 
| Dann 


27 
Dann nehm' ich einen rothen Nock, 
Und auf den Puckel mein Gewehr! 
Dann komm nur her, du Schelmfranzos! 
Hans, ſagte Toͤffel, lang’ einmal 
Die Kiepe her, die hinter dir 
Im Riedgras ſteht, und gieb dem Mann, 
Von unſerm Käß und Butterbrot. 
Ich ſamml' indeſſen duͤrres Holz; 
Denn ſieh, das Feuer ſinket ſchon. 


ernte⸗ 


— 


Erntelieb. 


Aehren fallen 

Unter Sichelſchall; 
Auf den Maͤdchenhuͤten 
Zittern blaue Blüten; 
Freud' iſt überall! - 


Sicheln fhalens 
Sicheln klingens 

Maͤdchen ſingen, * | 
unter Sichelſchall; 1 
Bis, vom Mond beſchimmert, 

Rings die Stoppel flimmert, 

Tot der Erntefang. 


Alles fpringet „ 
Alles ſinget, — 
Was nur lallen kann. 
Bei dem Erntemahle 
Et aus einer Schale 
Knecht und Bauersmann. 
on . Hans 


— . 
7 


4 


Hans und Michel, 
Schaͤrft die Sichel, 
Pfeift ein Lied dazu, 
Maäaͤhet; dann beginnen . 
Schnell die Binderinnen, 


Binden ſonder Ruh. 


Jeder ſcherzet, 
Jeder herzet | 
Dann ſein Liebelein. N 
Nach geleerten Kannen 


Gehen ſi e von dannen, 


Singen und Juchbein: * en: 
1 mn 25 


2 — 
Der alte Landmann 
an ſeinen Sohn. 


— 


! 


Ver immer Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kuͤhles Grab, | 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen abi! 701 y 


Dann wirft du, wie auf grünen Aun, 
Durchs Pilgerleben gehn; . 
Dann kannſt du fonder Furcht und Graun | 


Dem Tod’ entgegen ſehn. 


Dann wird die Sichel und der Pflug 
In deiner Hand ſo leicht; 
Dann ſingeſt du beim Waſſerkrug, 
Als waͤr dir Wein gereicht. 


Dem 


Dem Boͤſewicht wird alles ſchwer, 
Er thue was er thu; 

Der Teufel treibt ihn hin und her. 
Und laßt ihm keine Ruh. 

„Der ſchoͤne Srähling lacht ihm nicht, 
Ihm lacht kein Aehrenfeld; — 
Er iſt auf Lug und Trug erpicht, 

Und wuͤnſcht ſich nichts als Geld. 
Der Wind im Hain, das Laub am Baum, 
Sauſt ihm Entſezen zu; | 3 
Er findet, nach des Lebens Raum. 
Im Grabe keine Ruh. 


j 


Dann muß er in der 
Aus ſeinem Grabe gehn, 
Und oft als ſchwarzer. Kettenhund 
Vor feiner Hausthuͤr ſtehn. ö | 
Die Spinnerinnen , die, das Rad 
Im Arm, nach Haufe gehn, 
Erzittern wie ein Eſpenblatt 7 
Wenn ſie ihn liegen ſehn. 


Geiſterſtund 


* 


Und 


N 


. Und ſtahl ihm wee Land. 


*. . ’ 
* 


f 
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und jede Spinneſtube ſpricht 


Von dieſem Abentheur, 


And wünfcht den todten Boͤſewicht u 
Ins tiefſte Hoͤllenfeur. 


Der alte Kunz war bis ans Grab 


Ein rechter Hoͤllen brand 
Er pfluͤgte ſeinem Nachbar . | 


Nun pfluͤgt er als ein bauma, 


Auf ſeines Nachbarn Sur, En Ze 


Und mißt das Jeld hinab hinan 


L 


Mit einer gluͤhnden Schnur. * 
Er brennet, wie ein Schober Stroh, 


Dem glähnden Pfluge nach 
Und pflügt, und brennet lichterloh 
Bis an denahelen a8. FR 


1 — 
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Der Amtmann, der die Bauern ſchund, 
Und hurt, und Hirſche ſchoß , 
Trabt Nachts mit einem ſchwarzen Sup — 
Im Wald’ auf glündem Roß. 
Oft | 


Oft geht er auch am Knotenſtock 
Als rauher Brummbaͤr um, 
und meckert oft als Ziegenbock p 
Im ganzen Dorf herum. " 
F; j 

Der Pfarrer, der aufs Tanzen ſchalt, oo 
Und Filz und Wuchrer war, | | 
Steht Nachts als ſchwarze Spukgeſtalt 
Um zwoͤlf Uhr am Altar; | 
Paukt dann mit dumpfigem Geſchrei 
Die Kanzel, daß es gelt, 
Und zaͤhlet in der Sakriſtei 
Sein Beicht⸗ und Opfergeld. 


! 


Der Junker, der bei Spiel und Ban 

Der Wittwen Habe fraß 7 ö 

Kutſchiert, umbrauſt von Seufzerhal, 
Zum Feſt des Satanas: | 
Im blauen Schwefelflammenrod 

Fährt er zur Burg hinauf, 

Ein Teufel auf dem Kutſchenbock, 
| del Teufel hintenauf. 
Bou G,. 8 
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Bluͤhn aus den Thraͤnen auf. 


Sohn, übe Treu und Redlichkeit 
Bis an dein kuͤhles Grab, 
Und weiche keinen Finger breit 
Von Gottes Wegen ab! 
Dann ſuchen Enkel deine Gruft, 
Und weinen Thraͤnen drauf, 
Und Sommerblumen, voll von Duft, 


Der 


Der Bach. 


Wie Blanduſiens Quell, rauſche der Enkelin 
Deine Liſpel, o Bach; tanze der Vorchenden 
Silberblinkend voruͤber; 
Gruͤnt, ihr Erlen des Ufers, ihr! 


Dein Gemurmel, das leiß über die Kieſel häpft, 
Euer zitterndes Laub, duftende Sreundinnen, 
Gießt ein lindes Erbeben 
Durch die Saiten der Seelerm. 


Hier, auf ſchwelendem Moos, horch' ich der 
ö Nachtigall, 


Die bier liebender klagt, horch' ich dem Schilf⸗ 


N geraͤuſch, 
Und dem Plaͤtſchern des Aales, 


Der im Schatten der Erle ſchwebt. 


Und ein magiſcher Hain ſaͤuſelt um mich empor, 

Eine Hinte darin-winft mir, mit Wein umrankt, 
Und ein freundliches Maͤdchen 

Huͤpft durch Blumen, und lächelt mir. 

C2 Von 
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6 2 


86 . 
Von des Unkenden Tags Golde gerzthet, ſaumt 
Hinter Roſen ſie her, eilet, und kuͤßt mich ſanft; 
Fleucht, und laͤchelt, und birgt fi ch 
| Wieder hinter den Bluͤtenbuſh. 


Weil'! ich fliege dir nach! Warum entfloher du 2 
VPlözlich lipelt der Strauch; Himmel! ſie bebt 
bervor 7 
Und es ſchuͤttelt der Strauch ihr 
Einen Regen von Blüten nach. 


— 
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Schnittertied. 


Es zirpten Grillen und Heimen; 
Von gruͤnen Straͤuchen und Bäumen 
Floß Abendkuͤhlung herab ‚ u 
Als „binter Garben von Weizen, 
Ein wahrer Engel an Reizen 
Dies Pfand der Liebe mir gab. 


Sie ſprach mit froͤlichem Mute n 

Trag dieſe Blumen am Hute 

Und dieſes goldene Band! 

Und gab die Blumen und Flittern, 

An meinem Hute zu zittern, | 

Mir in die wartende Hand. 5 


Die Blumen hab' ich getragen, 
Seit vierzehn gluͤcklichen Tagen, 
Und dieſe ſchwanden ſo ſchnell! 
Ihr Baͤnder, ſah ich euch ſchweben, 
Begann das Herz mir zu beben, 
Ward meine Seele fo hell! 


3 Ha 


r — 
\ 


\ 


Ha! morgen bringen wir Leute, 
Geſchmückt wie Freier und Braͤute, 
Der Ernte flitternden Kranz: 

Dann tönen helle Schalmeien | 
Durch unſre ländlichen Reihen, N 
Dann ſchwing' ich Liebchen im Tanz! 


/ t . 


Trinklied im Mai. 


„ Bekränzet die Tommen, 
und zapfet mir Wein; | 
Der Mai ift begonnen, 
Wir muͤſſen uns freun! 
Die Winde verſtummen, 
Und athmen noch kaum; 
Die Bienlein umſummen 
"Den blühenden Baum. 


Die Nachtigall floͤtet 
Im grunen Gebuͤſch; 5 
Das Abendlicht roͤthet 
Uns Glaͤſer und Tiſch. 
Bekraͤnzet die Tonnen, 

Und zapfet mir Wein; 
Der Mai iſt begonnen, 
Wir müſſen uns freun! 


2 ek 


Zum 
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| Zum Mahle, zum Mahle, 


Die Flaſchen herbei! 
A3 deen volle Pokale 
Gebuͤhren dem Mai! 
Er traͤuft auf die Bluͤten 
Sein Roth und ſein Weiß: J 
Die Voͤgelein brüten | 
Im Schatten des Mais. 
| u | 0 
n Er ſchenket dem Haine | 
Verliebten Gefang, 
Und Gläſern beim Weine 
Melodiſchen Klang; 
Siebt Mädchen und Knaben 
Ein Minnegefuͤhl, 
Und herrliche Gaben 
Zum Kuß und zum Spiel. 


Iphr Süngling’, ihr Schönen, 
Gebt Dank ihm und Preis! 
N dat Glaͤſer ertoͤnen 
Baur Ehre des Mais! 


7 


Es grüne die Laube, 
Die Kuͤſſe verſchließt! 
Es wachſe die Traube, 
Der Nektar entfließt! 


es bluͤhe der Nasen, 


Wo Liebende gehn, 
Wo Tanten und Baſen 


Die Kuͤſſe nicht ſehn! 


Ihr lachenden Lüfte,” 
Bleibt heiter und hell! 
Ihr Blüten voll Duͤfte, 


Verwebt nicht fo ſchnell 


——— 1 
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Das Traumbild. 


W. biſt du, Bild, das vor mir Em ; 


Als ich im Garten traͤumte, 
Ins Haar den Rosmarin mir wand, 
Der um mein Lager keimte? 


Wo biſt du, Bild, das vor mir fländ, - 


Mir in die Seele blickte, 
Und eine warme Maͤdchenhand 
Mir an die Wangen druͤckte? 


Bald bei des Dorfes Linden, 

Bald in der Stadt, geliebtes Bild, 
Und kann dich nirgends finden. 
Nach jedem Fenſter blick ich hin, 
Wo nur ein Schleier wehet, 

Und habe meine Lieblingin 

Noch nirgends ausgeſpaͤhet. 


Nun ſuch' ich dich, mit Harm erfüllt, 
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Komm ſelber, ſuͤſſes Bild der Bad, 


Komm mit den Engelminen, j 
Und in der leichten Schaͤfertracht, 


* ‘ 0 
Worin du mir erſchienen! 


Bring mit die ſchwanenweiſſe Hand, | 


Die mir das Herz geſtolen „ 
Das purpurrothe Buſenband, 
Das Streubchen von Violen; 


* 


Dein groſſes blaues Augenpaar, 
Woraus ein Engel blickte; 
Die Stirne, die ſo freundlich war, 
Und guten Abend nickte; | 
Den Mund, der Liebe Paradies, 
Die kleinen Wangengruͤbchen, 


Wo ſich der Himmel offen wies, 


Bring alles mit, mein Liebchen! 


Tod⸗ 


. , ’ 
—— nn Mn 0 nun 


4 | 
. Todtengräberlieb. | 


* 


Grabe, Spaden, grabe! 
Alles, was ich habe, | 
Dank' ich, Spaden, dir! 
Reich' und arme Leute 
Werden meine Beute f 
Kommen einſt zu mir! 


Weiland groß und edel, 
Nickte dieſer Schaͤdel 
Keinem Gruſſe Dank! 
Dieſes Beingerippe | 
ohne Wang” und Lippe | 
Hatte Gold und Rang. 


Jener Kopf mit Haaren 
War vor wenig Jahren * 
Schoͤn, wie Engel ſind! | 
Tauſend junge Fentchen 
Leckten ihm das Haͤndchen, 
Gafften ſich halb blind. 
2 , SGrabe, 


t.: 


Grobe, Spaden, grabe! 
Alles, was ich habe, 


„Dank' ich, Spaden, dir! 


Neid’ und arme Leute 
Werden meine Beute, 
Kommen einſt zu mir! 
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An 


— Al un 


An ein Maͤdchen, 
das am Frohnlelchnamsfeſt ein 
Marienbild trug. 


| Denk ich meiner frohen Knabenzeiten 7 
Denk' ich, Maͤdchen, auch an dich; N 


Und die hellen Sehnſuchtstränen gleiten 


Und die Seele woͤlket ſich: 


Sittſam war dein Aug' voll Maͤdchenmilde, 
Der die Andacht Reize lieh, | 
Wich vom ſchoͤnen Muttergottesbilde, 
Wich vom Chriſtuskinde nie. ’ 


Manche Zähre floß von deinen Wangen, * 
Wie der Thau von Roſen rinnt, 
Blieb izt am Marienbilde hangen, 
Rann izt auf das Chriſtuskind. 


* - 


Eine 


7 5 


Eine junge morgenrothbeſtreute 
Silberblum' im Paradies 
Warſt du, hehr, wie die Gebenedeite, 
Die dein Arm dem Volke wies! 


9 
Bange Sehnſucht, banzes img def 
Schauerte durch meinen Geiſt. 
Koſtet' ich des Stromes einen Tropfen, 
Der am Stuhle Gottes ſeußt? 5 5 


N [ 


Trunken kniet ich, wann der Keigen kniete, 


Betend, himmelan gefuͤhrt, 


Kuͤßte manche Knoſp' un * manche Blute, 
Die dein wallend Kleid berührt 


ö gebe, leb deine Pilgertage, 
Gutes Mädchen, flitterlos, 


Und dann Comm’ ein Himmelsbot', und trage 
Deine Seel“ in Gottes Schoß! 


und 


48 —— 


Und der Heiland lach! auf ſeinem Throne, 
Wann du dich dem Throne nahſt; 
Und Maria bringe dir die Krone, 
Die du oft in Träumen ſahſt! 
Gebe dir ein Lichtgewand! Vom Throne, 
Wo der Welten Richter thront, 
\ Weh's heruͤber: Srommes Mädchen, wohne, 
Wo die fromme Laura wohnt! | 


7 


Die künftige Geliebte. 
Enefcvebteſt du dem &eeleiigefilde ſchön ° 
Du fürfes Mädchen? wehet das Fluͤgelkleis 


Dir an der Schulter? 2 bebt der Strauß die 
Schon an der- walen ven: ſchöͤnen Btuſt auf 


Ein⸗faſſes Zittern zittert Durch mein Geben; 

Wann mir dein Bildniß lächelnd entgegen tanzhz N | 
Wann ichs auf meinem Schdofße wiege ) ") 

And an den klopfcavel Bale druckt 


Der Garten taltitelt; rötheres Melbesc 
Durchſtr ömt bie Blzeter, purpert bie Weafrüldfti 
Wie Engetflügek iederſaufeln; | 
Nauſrhel die Laube bm Ruß zennſpel. 


Bots Ged. 8 An 


! [4 


| 

An deiner Leinwand flattert vielleicht mein Bild 

Dir auch entgegen, ſchmiegt ſich an deine Bruſt, 
Und eine Sehnſuchtsthraͤne traͤufelt 
Ueber die ſeidenen Purpurblumen. 


Seid mir geſegnet, Thraͤnen ! Ihr floſſet mir 2 
Bald ſchlaͤgt die Stunde! Ach dann entkuͤß ich euch 
Dem blauen Aug, der weiſſen Wange; 

. Trinke den Taumel der Erdenwonne! 


An voller Quelle weil / ich, und ſchoͤpfe mir. 

Der Freuden jede, Himmel auf Himmel mir, 
Sie, deren Seelen mich umſchwebten, 

Wann ich im Haine der Zukunft träumte! 


Bluͤh' unterdeffen: ſchoͤner undi ſchoͤner: auf, 
Du ſuͤſſes Mädchen! Leitet, ihr Tugenden, 
Wie eine Schaar von Schweſterengeln, 
Sie purch die Pfade. des Erdenlebens! 


Ein 


r 
Ein reinrer Aether lache herab auf dich! 
Tönt, Nachtigalen, wann ſich der Abend neigt, 
Im Apfelbaum vor ihrem Fenſter, 
Goldene Traͤum' um ihr Maͤdchenbette! 


Doch ſüßre Träume thaue das Morgenrot 

um deine. Schlafen, Träume der Seraſim, 
Wann jener Tag dem Meer' entſchimmert, 
Da ich dich unter den Blumen ſinde! 


[ 
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Das Traum bild. 


Im jungen Nachtigallenhain, | 
Und auf der öden Wildnig, 
Wo Tannenbaͤume Daͤmmrung ſtreun . 
Umflattert mich das Bildniß. 

Es tanzt aus jedem Buſch hervor, 
Wo Maienlaͤmmlein graſen, 

Und wallt, verhuͤllt in leichten Flor, 
Auf jedem gruͤnen Raſen. 


Wann mich, mit meinem Gram vertraut, 
Zur Stunde der Geſpenſter, 
Der liebe belle Mond beſchaut, 
Bebts durch mein Kammerfenſter, 
Und malt ſich an die weiſſe Wand, 
Und ſchwebt vor meinen Blicken, 
Und winkt mir mit der kleinen Hand, 
Und laͤchelt mir Entzuͤcken. 


Mein 


* 


1 


Mein guter⸗ Engel, fage mir, ) 


Wo Luna fie beflimmert „. 


— 


Und wo, von ihr t beruͤhrt, von ihr! 


Die Blume foͤther ⸗ſchimmert. 


Mir weine Pislgeieur. 


2 .. 5 
vo v „ 22 


Wo pfluͤckt fi, wann der denz dem, 


Die erſten Maienklocken? 


Wo ſpiekſt du, lieber Abendwind, d 
. N a | . a 
Mit ihren“ blonden Locken? 
21 * 1 ne a an eu 61 71 77. 
O' eilt, o' flattert weg von ir, 


Geliebte Malenwinde, 


und ſagt es iir, und ſagt es mir 


250 is dad Mädchen ‚findet 


e. ey, 4 
. 1 
14 eh ’ 
» „ 
4 
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Erſchaff' ihr Bild aus Morgenlicht. 
Ihr Kleid aus Aetherblaͤue, 
Und zeig”. in jedem. Nachtgeſicht 


0 . 
+. . 


* 
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—. 79 
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Christel | 


#3 
Chriſttl und Samen. 
Eine Schmtteripile. ia 
| Lindere Luft begann die muͤden Ernter zu kühlen, 


Und das Gold der finfenden Sonn’ umbebte die 


Aehren h 

Und die ragenden Garben, als Schnitter Chris 
ſtel fein Hannchen 

Rief zum duftenden Vale, wo tauſend ländliche 

Eirillen. 

Siebe zirpten und Nb. Sie waren beide verlobet 

Harrten beid' entgegen der Stunde der frohen 
.. Vermaͤhlung. 

Chriſtel batt ihr berzits, zum Pfande der braͤut⸗ 


lichen Treue, 
eine Bibel zen. und ein xpthpergoldetes 
| 1'707 en 
Und das liebende Mädchen, zur Gegengabe, dem 
Juͤngling. 
Einen prunkenden Hut und ſtattliche Braut 
gamshemde. 
Von der Abendkühle des daͤmmernden Strauches 
| umfäufelt, 


Ruhte 


| c 55 
nahe das glädliche Paar; indeßz die Schnitter 
und Maͤdchen 


"pre Kleider ſuchten, ſich haſchten, und scherz ⸗ 


ten und fangen. 
Geld beginnst der Tag des Hochzeitkranzes 
d Hannchen! 
Bald, beld nenn? ich dich Weib, und theile die 


| 5 Sosgen der Wirtſcheft. 
Hannchen „ Hannchen, mit dir! Bewehn die Win⸗ 


| de die Stoppeln, 
Köthen vom bunten Baume die Aepfel uns bel⸗ 
ler entgegen; 


Dann beginnet der Tag des Hochzeitkranzes N 


N „ GHauynchen ! 


Jede konunende Nacht umſchwebt mich dein 


N llaͤchelndes Bildniß, 
Bold im Hochzeitgeſchnuck, von rothen Baͤndern 
nn umflettert,.. * 2 2 . 


| Sun um edu. im blauen ne der 


Ernte. 

Dann mad ic und haſche dein Bild, und 
| borche der Grille, 

Und ein Seufier entfli iegt zu deiner einſamen Hätte. 


4 5 Liebe, 


9 
— — mal 


„nn 


5 
biber eitel liſpelte engt, und drückte 
ihm die Haͤnde, 
Und berfkume ein Weilchen: o mehr, als 
Vater und Mutter, 
kieb 10 eic, Helke und will, ſo lang' ich 
athme, dich lieben! 
Spies wird mit ſo wehrt. was deine Hände beräßren, 
Als ein Patengeſchenk. Seit du mir die Bibel 
—geſchengt daft, 
r 10 ſo fleißig darin, und zeichne die ſchoͤnen 
a Geſchichten ö SE 
Per riet ‚und Babel und Judith,. wit golden 
| nen Bildern. 
Sen entſtieg ber freundliche Mond dem 
Thaugewalke, . 


Und die e aitternhen Wee damen in 


Silber 
de egefln Die. San die Senſen, ha 
.. c(ſchaͤkerten Chriſteln 
und fein n ereltbendes Hannchen aus ihrem ta | 
m Serie. 2 


1 0 N ö j \ F 


u Der 


Der Weiberfelnd. u 
1771. 


ml Mädchen kann mein Herz beſticen: 
Kein Augenpaar. . 
Aus welchem taufend Engel tuicen, 
Kein blondes Haar! 
Kein Mund, um den das Laͤcheln ſchwebet, 
Und keine Brufl, , 
Von dünnem Silberſlor umwebet, 
Füͤlt mich mit Luſt! Ä 5 


Ein Wuchs den Baus kit deidet. 
Und eine Hand, 
Die Perfien in Perlen dena. 
* Kindertand! > u 


5 1 D 5 \ Ich 


— 


Die Nonne. 


Es liebt? in Welſchland ugendno 
Ein ſchoͤner junger Ritter „ 
Ein Maͤdchen, das der Welt entſtoh 515 — 5 

Troz Kloſterthor und Gitter; 

Sprach viel von ſeiner Liebespein, 
Und ſchwur auf ſeinen Knien, 
Sie aus dem Kerker zu befrein, 

Und ſtets fuͤr ſie zu glühen. 


u‘ L 


Bei dieſem mates, 

Bei dieſem Jeſuskinde, 

Das ihre Mutterarme full, 

Schwoͤr ichs dir, o Belinde! - 

Dir iſt mein gzes Herz geweiht, 

So lang' ich Odem habe ! | 

Bei meiner Seelen Seligkeit, 
Dich lieb' ich bis zum Grabe! 


Was 


— 
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Was glaubt ein armes Mädchen nicht, 


- Zumal in einer Zelle? 


Ach! ſie vergaß der Nonnenpflicht, 

Des Himmels und der. Hölle. —— 
Die, von den Engeln angeſchaut, 

Sich ihrem. Jeſu weihte, 

Die reine ſchoͤne Gottesbraut 

Word: eines Frevlers Beute. 


Drauf wurde, wie die Männer find, 
Sein Herz von Stund' an lauer; 


Er uͤberließ das arme Kind 
Auf ewig ihrer Trauer, 


Vergaß der alten Zaͤrtlichkeit 


Und aller ſeiner Eide, 3 
Und flog im bunten Galaakleid 


Nach neuer Augenweide; 


Begann mit andern Weibern Neihn 
Im herzenhellen Saale, 
Gab andern Weibern Schmeichelein 


| Beim lauten Traubenmahle, 


* 


5 a dun 


— 


Pr 
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und ruͤhmte ſich des Minmegtädd‘ 

Bei ſeiner ſchoͤnen Nonne, | 

Und jedes Kuſſes, jedes Blicks, N 

Und jeder andern Wonne. 2 
Die Nonne, voll von weite Wuth, 

N Entglähr in ihrem Mute, — * 

Und fann auf nichts als Dolch und Blut, 75 

Und träumte nur von Blute. n 

Sie dingte ploͤlich eine Schaaer ;- 

Von wilden Meuchelmoͤrdern, 5 

Den Mann, der treulos worden war, 

Ins Todtenreich zu foͤrdern. 


. . 


Die bören manches Moͤrderſchwert 
In ſeine ſchwarze Seele: a 4 
Sein ſchwarzer falſcher Geiſt entfaͤnrt, 
Wie Schwefeldampf der Höhle, | 

Er wimmert durch die Luft, wo fein 
Ein Krallenteufel harret; 5 5 
Drauf ward ſein blutendes Gebein N u 
In eine Gruft verſcharret. 5 


Die 


— 
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Die Nonne flog, wie Nacht m/ 
Zur kleinen Dorfkapelle, . 
Und riß den. bunden Rittersmann 
Aus feiner Ruheſtelle, 15 
Riß ihm das Bubenherz heraus, 
Recht ihren Zorn zu buͤſen n 
Und trat es, daß das Gotteshaus on 


Erſchallte, mit den Fuͤſſen. 


i 9.9... 1 . 

Ihr Geiſt folk, wie die Sagen gehn, 
In dieſer Kirche weilen, ö 
Und, bis im Dorf die Hahnen kraͤhn, 
Bald wimmern und bald heulen. 


ö Sobald der Seiger zwoͤlfe ſchlaͤgt, 


Durch ihren weiſſen Schleier. 


Rauſcht ſie an Grabſteinwaͤnden 
Aus einer Gruft empor, und trägt 
Ein blutend Herz in Haͤnden. 


Die tiefen hohlen Augen fprühn 
Ein duͤſterrothes Feuer, 
Und gluͤhn, wie Schwefelflammen gluͤhn, 


Sie 
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Sie gafft auf das zerrißne Herz 


Mit wilder Rachgeberde, 


Und hebt es dreimal himmelwaͤrts, 


Und wirft es auf die Erde! 


Und röilt die Augen bete ou, 


Die eine Höfe blicken, 


Und ſchättelt aus dem Schleier Blut) 
Und ſtampft das Herz in Stücken. 
Ein dunkler Tobtenflimmer macht 
| Indeß die Jenſter helle, 


Der Wächter, der das Dorf bewacht, 
Sahs oft in der Kapelle, 


Fr 


Mai⸗ 


Mailien 
, Ä — 

Der Schnee zerrinnt, | 
Der Mai beginnt, * 
Die Bluͤten keimen 5 
Auf Gartenbaͤumen, 
Und Vogelſchall 
Toͤnt uͤberall. 


Pfluͤckt einen Kranz, 
Und haltet Tanz 
Auf grunen Auen, 
Ihr ſchoͤnen Frauen, 
Wo junge Main 
Uns Kuͤhlung ſtreun. 


Wer weiß, wie bald 
Die Klocke ſchallt, 
Da wir des Maien | 
Uns nicht mehr freuen: 
Wer weiß, wie bald 
Die Klocke ſchallt! 


Soͤitys Ged. E Drum 


7 


* 
. 


Drum werdef froh! 


Gott will es ſo, 
Der uns dies Leben 
Zur Luſt gegeben! 
Genießt der Zeit, 
Die Gott verleiht! 


An die Ruhe. 


7: 
* 


Tochter Edens, o Ruh, die du die Finſterniß 


Stiller Haine bewohnſt, unter dei Pättortrung | 


Mondverſiberter Pappeln — 
Mit verſchlungenen Armen weilf =: 


Mit dem Eifer am Bach flöteft, der Schäferin j 


unter Blumen der Au ſingeſt und Kränze Ref. 
Und dem Schelenzeklingel ö 
Ihrer tangenben Söifgen once! 


Wie der Jͤͤngling die Braut liebet, fi ſo lieb. ich dich, 
Algefaͤllige Kuh! ſpähte dir immer nach, 
Bald auf duftenden Wieſen, * 
Bald im Buſche der Nachtigall! 


E 2 Endlich N 


Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin 1 
Deinen bimmliſchen Kranz, ach! und umarmeß 
mich, 
Wie den ſloͤtenden Schaͤfer, 
Wie die fingende Schaͤferin! 


7 


Jeden Liſpel des Baums, jedes Gerzͤuſch des Bachs, 

Jedes ländliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
Wandelt, Goͤttin, dein Oden 
Mir in Sfärengefangeston. 


Hingeseren auf Thau, Slie ich den bAbendſern + 
Deinen Liebling „o Ruh, blick ich den Mond binan, 
Der ſo freundlich, fo- frzundlich 
\ Durch die nickenden Wipfel (Maut! ' 


nm D 


Ruhe; ö lic mir les, wie du mir lächelteſt, a 

Als mein Knabengelod „ mit der entknoſpeten 
Roſenblume bekränzet, 

abemülfthen zum Spiele fat 


\ 


u‘ 
* 


Keiner 
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Keiner Stäͤdterin Reiz, weder ein blaues Aug, 
Noch ein kußlicher Mund, ſoll mich aus deinem Arm 
Zu den Hallen des Tanzes 
Locken, oder des Opernfpielst 


Hier bei Srüchten undchilch unter dem Halmendach | 


Weil, o Freundin, bei mir, bis du mich, an der 
| Hand 
Eines laͤchelnden Maͤdchens, 
Edens Hätten entgegen fuͤhrſt. 
„ 


Trinklied im Winter. 


Das Glas gefuͤllt! 
Der Nordwind bruͤllt; 
Die, Sonn’ iſt wiedergefunfen! 
Der kalte Baͤr 
Blinkt Froſt daher! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


Die Tannen glaͤhn 
Hell im Kamin, | 
Und knatternd fliegen die Zunten! 
Der edle Rhein 
Gab uns den Wein! 
| Getrunken, Brüder, getrunken! 


Der edle Moſt j 
Verſcheucht den Froſt, | 
Und zaubert Frühling hernieder: 

Der Trinker flieht | 

Den Hain entbtüht, 

Und Buͤſche wirbeln ihm Lieder! 


& 
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Er hoͤrt Geſang | 
Und Harfenklang, 

Und ſchwankt durch blühende Lauben; 
Ein Maͤdchenchor 

Rauſcht ſchnell hervor, 

Und bringt ihm goldene Trauben! 


| Sauf? immerfort, 

O Winternord, 

Im ſchneebelaſteten Haine! 
Nur ſtreu dein Eis, 

O lieber Greis, 

| In keine Flaſchen mit Weine! 


Der ſtolzen Frau 
Faͤrb braun und blau 
Den Kamm, der adlich ihr ſchwillet! 
Nur mußt du ſliehn 
Den Hermelin, j 
Der junge Buſen verhälletl 


er Lied 


7% 


Lied eines Mädchens 


auf den Tod ihrer Geſpielin. 


Vier truͤbe Monden ſind entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermut gruͤnet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 

Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nachtgeſange, 


Und lehn' an ihren Todtenkranz 


Die bleichgehaͤrmte Wange. 

Da ſtz ich armes armes Kind 
Im kalten Abendhauche; Se 
Und manche Sehnſuchtsthraͤne rinnt 
Am falben Wermutſtrauche | | 
Der Flieder und die Linde wehn 

Mir bange Seelenſchauer, 

Und Hohe düftre Schatten gehn 
Rings an der Kirchhofmauer, 


Die 


— 
* 


Die Kirchenfenſter regen ſich, 
Es regen ſich die Klocken. | 
Es glänzt! es glänzt! ac ſeh' ich dic 
Mit deinen hellen Locken? 
Der Mond iſts, ſo der Wolk' entrollt, 
Ins Kirchenfenſter ſchimmert, 
Am rothen Band', am Flittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 


O komm zuruck! | o komm zuruͤck 

Von deines Gottes Throne! 
O komm auf einen Augenblick 

In deiner Siegerkrone. !. 

In deinem neuen Engelreiz 

Erſcheine mir, erſcheine, 

Die ich, gelehnt ans ſchwarze Kreuz, 

Auf deinem Grabe weine! 
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Die Liebe. 
1773. 


5 4 / 
| Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menſchengeſchlecht; aber der laſtende 
Kummer ſenket die Schale; — 
Immer hebet die andre ſich. 


. U .. 


Ser und trauriges Tritts wanken wir unfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe naht, 
Eine Fuͤlle der Freuden 
In die ſteigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell ſilbern entgegen rinnt, 
Wie der Regen des Mais uͤber die Bluͤten traͤuft, 
Naht die Liebe: des Juͤnglings 

Seele zittert, und huldigt ihr! - 


- 


* 


— * | Naͤhm' 


— 
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Naͤhm' er Kronen und Gold, mißte der Liebe? Gold 
Iſt ihm fliegende Spreu; Kronen ein Slittertan N 
Alle Hoheit der Erde, 
Sonder herzliche Liebe, Stu! : 


Loos der Engel! Kein Sturm träbet die Heiterkeit 


Seiner Seele! Der Tag hült ſich in lichter Blau; 


Kuß und Fluͤſtern und Laͤcheln ' 
Fluͤgelt Stunden en Stunden fort! 


Herrſcher neideten ihn, koſteten ſie des Gluͤcks, 


Das dem Liebenden ward; wuͤrfen den Königsſſab 


Aus den Haͤnden, und ſuchten 
Sich ein friedliches Huͤttendach. 


“ Unter Rofengefträuch liſpelt ein Quell, und miſcht 
Zum begegnenden Bach Silber. So ſtroͤmen russ 
Seel und Seele zuſammen, 
Wenn allmaͤchtige Liebe naht. 


* 


An 
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An einen Freund, 
der f ch in ein ſchoͤnes Landmaͤdchen verliebte. 


Ne fr ancillae tibi amor pudori. 


Hoxar, 
1 


W. ſchaͤmſt du dich, daß du die Hanne 
lliebeſt, 
Die dir dein Genius beſchert! 
Sie iſt es wehrt, daß du ihr Kuͤſſe giebeſt; ; 
Das ſchlae Mädchen iſt es wehrt! 5 


Sie hat kein Gold, womitdas Fräulein pralet, 
Und keine lange Ahnenſchaft; | 
Doch iſt fie ſchoͤn, wie man die Engel malet, 
Beſcheiden, edel, tugendhaft. 

* — 


Sie iſt nicht ſtolz, wie die nach Standsgebühren 
Geehrten Fraͤulein oder Fraun, 


Die auf uns Sünder, die das Von nicht führen, 
Mit hoher Naſe niederſchaun; 


Bess 
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Verleumdet nicht, und ſpielt nicht die Kokette, 
Wird durch kein leer Gewaͤſch entzuͤckt; . 
Schlaͤft ruhig ein, und ſpringt aus ihrem Bette, 
So bald die Sonn' ins Fenſter blickt. 


\ 


Sie ſingt, beim Ramen und beim Cpinnersden, 

Ein weltlich oder geiftlich Lied, 

Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken, 
Bis ihre ſtille Traur entflieht. | . 


Die Dameſſelbſtwuͤrd' aus dem goldnen Wagen 
Nach deiner lieben Hanne ſehn, * 
Und knirſchend ſich den platten Buſen ſchlagen, 

Und ſeufzen: Sie iſt wahrlich ſchoͤn! 


4 


Ja, fie ift (hön! Der ganze Mai umſchwebet \ 
Ihr weiſſes laͤchelndes Geſt cht: ; | 
Ihr Buſen bebt, wie eine Blume bebet, 

Die eben aus der Knoſpe bricht. 


Die 


/ 


An Dafnens Kanarienvogel. 
177 2. 


— 0 I) 
. 


Liebes Voͤgelein, ach! wie ruhig ſchlaͤfſt du, 
Dein geſunkenes Köpflein unterm Fittig; 
Traͤumſt Geſaͤnge des Tages, pickſt aus Dafnens 
Schönen Händen ein Stüdlein Zucker, oder u 
Was vor herrliche Träume dich umgaukeln! 

n Neidenswehrter ach! zehnmal neidenswehrter 
Iſt, o Vogel, dein Schickſal, als das meine! 
Nie umflattert des Schlummers Roſenfittig.; 
Dieſe weinenden Augen! Dafne klopfe: 
Mir in jeglichem Puls; und fern iſt Dafne! 
O verwandelten mich die guten Goͤtter 
In dies Voͤgelein! O wie wollt' ich zwitſchernd 
Dafnens wallender Bruſt entgegenflattern, 
Auf dem Strauſſe mich wiegen, und vom Kraͤnze 
Ihrer Locken ein Minneliedchen floͤten! ö 


In 


' E | gt; 
In die Saiten des Fluͤgels wollt ich girren, 
Woann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 

Bis ihr Mündlein mit einem Kuß mir dankte! 
Dann, dann wuͤrd' ich mit keinem Sultan tauſchen, 
Wenn auch hundert der ſchoͤnſten Landes jungfraun 
Um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs buhlten! 
Traun, dann wurden die Goͤtter ſamt und ſonders 
Mich im hohen Olimp ein wenig neiden! 


= 


5 leys Ged. J Der 


Der rechte Gebrauch des Lebens. 


j 


) | | 
W. hemmt den Si der — Sie rau⸗ 


\. ſchen hin . 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag oo. 
Reißt uns dem Sterbebette näher, 
Naher dem eiſernen Todesſchlafe! 


Dir bluͤht kein Fruͤhling, wann du geſtorben biſt: 
Dir weht kein Schatten / tönet kein Becherklang 
Dir lacht kein ſuͤſſes Maͤdchenlaͤcheln, 
Stroͤmet kein Scherz von des Freundes 
Lippe! 


Noch rauſcht der ſchwarze Fluͤgel des Todes nicht! 

Drum haſch die Freuden, eh ſie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenſchein und Regen, 
Aus der vergeudenden Urne ſchuͤttet! 


Ein 
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Ein froher Abend, welchen der beitte echerz \ 

Der Freundſchaft flügelt, : :oder das Deckelglas; 

Ein Kuß auf deines Maͤdchens Wangen, 
Oder auf ihren gehobnen Buſen; 


Ein Gang im Gruͤnen, wann du, o Nachtigall, 


Dein ſüſſes Mailied durch die Geſträuche toͤnſt, 
Waͤgt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 


Den ſich der Held und der Weiſe 
wanden! N 


Der Kuß, den mir die bluͤhende Tochter giebt „ 


"SE ſuͤſſer, als die Kuͤſſe der Enkelin, 
Die fie dem kalten Hügel opfert, 5 
ö Wo ich den eiſernen Schlummer fchlafe: 


* 


* 


Die Stligteit der Liebenden. 
nn 1 7 7 6. | 


1 
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Pestädt, Segfät, wer die Geliebte findet, 
Die ſeinen Jugendtraum begrüßt, | 
Wenn Arm um Arm, ud Geiſt um Geiſt ſich windet, 
Und Seel' 1 Seele ſich ergießt ‚ 


7 
9556566 A .. 


Die Bieße-mac zum Getdpalaß die Hätte, 
Streut auf die Wildniß Tanz und Spiel, j 
Enthület uns der Gottheit leiſe Tritte, 

Giebt uns des Himmels Vorgefuͤhl! 


* 


Sie macht das Herz der Schwermut fruͤh⸗ 
lingsheiter; 
Sie bettet uns auf Roſenaun; 
Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun. 


„ i 
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Sie giebt dem Kranz des Morgent eis 
Roͤthe, | 

Und lichter Grün dem Schattenwald, * 
und ſoſſern Klang der fpäten Abendſte, 
Die aus des Dorfes Bürchen ſchalt. 


Die kiebenden ſind ſchon zu Sefern Bonen 
Auf Flügeln ihrer Lich” erhöht, oh — 
Empfahen fon des Himmels goldne Arenen, . 
eh ihr Gewand von Staub verwehrt. 


Sie kümmern ſch um bene eee 
Sind ſich die ganze weite Welt, 7. 
und ſpotten dein „ du ſtolzer Beltgebietr, 
Vor dem der Erdkreis niederfaͤllt. 


1 


2 bipeſbmet « auf fidne Seit 
raſen 
auf Blumen. ‚eines Quellenrands. 
Verlachen ſie die bunten Seifenblaſen 
Des lieben leeren Erdentands. 
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„Ein Druck der Hand, der durch das Leben 
N ſchuͤttert, 

Und eines Blickes Trunkenheit, 

Ein Feuerkuß, der von der Sippe ute, 

Giebt ihnen Engelſeligkeit. 


Ein Blick der rieb aus dem die Seele blicket, 
In dem ein engel ſich verklärt, — . . — 
Ein ſuͤſſer Wink, den die Geliebte nidet, 
Iſt tauſend dieſer Erden wehrt. 


. Ein Hemzenskub, den felber Engel neiden, . 
Kuͤßt ihren Morgenſchlummer wach; 

Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden 
Umichlingt den lieben lenken Tag. 


— 


Ein ſuͤſſer Echlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens fant. 
Kein Endlicher mißt ihrer Freuden gette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe krank. 


— N | ö 
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An 
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An den Mond. 
Wes ſchaueſt du ſo hell und klar 
Durch dieſe Apfelbaͤume, 
Wo einſt dein Freund ſo ſelig war, 
Und träumte. ſuͤſſe Träume? 
Verhuͤlle deinen Silberglanz,, 
Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt, 
Wenn du den fruͤhen Todtenkranz 
Der jungen Braut beflimmerſt! 
Du blikſt umſonſt ſo hell und klar 
In dieſe Laube nieder; 
Nie ſindeſt du das frohe Paar 
In ihrem Schatten wieder! 
Ein ſchwarzes feindliches Geſchick 
entriß mir meine Schöne! 
Kein Seufzer zaubert fie zurück, 
Und keine Sehnſuchtsthraͤne! 
u 54 


(- 


388 | 
D wandelt fie hinfort einmal 
An meiner -Nufefielle; -- - - | 
Dann mache flugs mit truͤbem Stral 
Des Grabes Blumen. heile! 
Sie ſeze weinend ſich aufs Grab, 


Wo Roſen niederhangen ; .. =: - 
Und pfluͤcke ſich ein Bluͤgchen ab 


Und druck es an. die Wangen. ur 
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Ä Ok mich durch deine Todeswunden, 

Gottnienſch, wann die feliäfte der Eiimbeh, 
Welche Kronen auf der Wage hat.. 
Meinem Sterbebette naht! | 


9 . * * * 
221 1 


Dann deſthutte mich, o Ruh, mit nden 
Stillen Flageln! 1. Geiſter meiner Sünden, 
Naher euch dem Sterbelager nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


Du mein Engel, komm von Gottes Throne, 
»Bringe mit die helle Siegerkrone, 
Wehe Himmelskuft und Engels ruh 
Mir mit deiner Palme zu! 


85 | Leite 
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Leite mich auf taufend Sonnenwegen 
Jenem Engelparadief. entgegen, | 
Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon ſo lange gluͤcklich war; 


Wo die jungen Geiſter meiner Bruͤder 
Unter Blumen ſpielen, ſuͤſſe Lieder 
In die Lauten fingen, jung und ſchoͤn 
Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! 


„Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Sreudenkimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, kniet“ ich ſchon 
An des Gottverſoͤhners bre! | 


a: | - Apoll 


Apoll und Dafne. 
177% | 


— 


Abel, der gern 50 Dingen Pic. 
Wie Dichter thun, | 
Sah einſt im Thal, wo Schalen Eüplte, 
Die Dafne ruhn. u 


Er nahte ſich mit Stugerrtten, 
Mit Ach und O, | 

Als Dafne ſchnell mit geſiſchritten 
Dem Gott entfloh. 


U 5 


% Sie flog voran; Apollo keuchte 
Ibr bizig nach, | 

Eis er die Schöne: faſt erreichte 
Am Silberbach. 1 5 


A 
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Da rief de: Rettet mich, ihr Goͤtter! 
Die Thörin die! | 
Zeug winkt, und fatre\ Lorberblätter 
Umfliegen ſie. ’ 


Er Fuͤßchen, ſonſt ro niedlich, wurzelt 
N Im Boden feſt; | 

| Apollo kömmt berangeyurzelt, N 

und ſchreiet; Der! 


* 


Dann lehnt er feine festen Wangen 2 
Ans gruͤne Holz: 
Juͤngſt eine Nimfe, ſein Balangen / 
Der Rimfen Stolz!! 


’ 


Er girrt ein Weilchen „ ſinnt, und pfüdet 
Sich einen Kranz, 
Der feine blonde Scheitel feömärtet 
Bei Spiel und Tanz. | 


93 
Du arme Dafne! Tauſend lücken 
Nun Kraͤnze ſich n BR 
Von Deinen Haaren, ſich au been | 
Du daureſt mich! ö 


Die Krieger und die dice zauſen 
In deinem Haar, 
Wie Stuͤrme, die den Wald durchbrauſen! 
Die Koͤche gar! | 


Ja, ja, die braunen Köthe ziehen 
Dir Locken aus, 
Zum lieblichen Gewuͤrz der Bruͤhen 
Beim Hochzeitsſchmaus! ZZ 


Laßt, Mädchen, euch dies Beifpiel rühren, 
Das Warnung ſpricht, | | 

Und flieht, fo lang’ euch Reize zieren, 
Uns Dichter nicht! 


Mai⸗ 


* 
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Drum werdet froh! 
Gott will es fo, 
Der uns dies Leben 
Zur Luſt gegeben! 
Genießt der Zeit, 
Die Gott verleiht! 


An die Ruhe. 


7. 
+ 


Tochter Edens, o Ruh, die du die Finfernif 


Stiller Haine bewohnſt, unter der Danmerunn 
Mondverſilberter Pappeln a — 
Mit verſchlungenen Armen weil 


Mit dem Schafe am Bach flöteſt, der Schöferin 
Unter Blumen der Au ſingeſt und Kränze nc, 
Und dem Scheflengeffingel 5 

Ihrer tanzenden Schaͤfchen dorchſt! —— 


Wie der Joͤngling die Braut liebet, fo lieh? ich dich, 
Aügefällige Ruh! ſpähte dir immer nach, 2 
Bald auf duftenden Wiefen, N 
Bald im Buſche der Nachtigal! 5 


E 2 Endlich ö 


Endlich bieteſt du mir, Herzenerfreuerin P 
Deinen bimmliſchen Kranz Fachl. und umartneſt 
mich, 
Wie den ſloͤtenden Schaͤfer, 
Wie die ſingende Schaͤferin! 


K — 


Jeden Liſpel des Baums, jedes Gerzuſch des Bachs, 


Jedes laͤndliche Lied, welches dem Dorf entweht, 
Wandelt, Goͤttin, dein Oden 
Mir in Sfaͤrengeſangeston. 


Lg 


— * 
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Hingegefen auf Thau, bie ich den abendſer ’ 
Deinen Liebling o Ruh, blick ich den Mond hinan, 
Der ſo freundlich, fo- Freundlich 
| Durch die nickenden Wipfel fhaut!  " 


Ruhe 0 Tüte mir leis, wie du mir tächelteſt, . 
Als mein Knabengelock ‚mit der entknoſpeten 
Roſenbluwe bekränzet, ö 
abendüftchen zum Spiele flog! 


etz . ” Keiner 


Keiner Staͤdterin Reiz, weder ein blaues Aug, 
Noch ein kußlicher Mund, ſoll mich aus deinem Arm 
Zu den Hallen des Tanzes 
Locken, oder des Opemſpiels! 


Hier bei Srüchten und Milch unter dem Holmendach | 
Weil, o Freundin, bei mir, bis du mich, an der 
ö Hand 
Eines lächelnden Maͤdchens, 
Edens Huͤtten entgegen fuͤhrſt⸗ 


= ae im an. | 


Das Glas gefält! 
Der Nordwind bruͤllt; 
Die, Sonn' iſt niedergefunfen? 
Der kalte Baͤr 
Blinkt Froſt daher! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


Die Tannen glähn 
Hell im Kamin, 
Und knatternd fliegen die Justen! 
Der edle Rhein 
| Gab uns den Wein! 
Getrunken, Brüder, getrunken! 


Der edle Moſt N 
Verſcheucht den Froſt, 

Und zaubert Frühling hernieder r 
Der Trinker ſteht | | 
Den Hain entblüht, 

Und Buͤſche wirbeln ihm Lieder! 


Eu 


. * 


Er hoͤrt Geſang n 
Und Harfen klang, 
Und ſchwankt durch bluͤhende Banden; 
Ein Maͤdchenchor 

— Rauſcht ſchnell hervor, | 
Und bringt ihm goldene Trauben! 


ö Sauſ immerfort, 
O Winternord, a 
Im ſchneebelaſteten Haine! 
Nur ſtreu dein Eis, 
O lieber Greis, 

| In keine Flaſchen mit Weine! 


Der ſtolzen Frau 
Faͤrb braun und blau 


Den Kamm, der adlich ihr ſchwillet! 


Nur muft du ſliehn 
Den Hermelin, . 
Der junge Buſen verhuͤllet! 


E 4 
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Lied eines Maͤdchens 
;auf den Tod ihrer Geſpielin. 


Vier truͤbe Monden find entflohn, 
Seit ich getrauert habe; 
Der falbe Wermut gruͤnet ſchon 
Auf meiner Freundin Grabe. 
Da horch' ich oft im Mondenglanz 
Der Grillen Nachtgeſange, 
Und lehn' an ihren Todtenkranz 
Die bleichgehaͤrmte Wange. 


Da ſiz' ich armes armes Kind 
Im kalten Abendhauche; 
Und manche Sehnſuchtsthraͤne rinnt 
Am falben Wermutſtrauche | 
Der Flieder und die Linde wehn \ 
Mir bange Seelenſchauer, | | 
Und hohe duͤſtre Schatten gehn 
Rings an der Kirchhofmauer, 


Die 


Die Kirchenfenſter regen fich, 
Es regen ſich die Klocken. | 
Es glänzt! es glänzt! Ach! ſeh' ich dich 
Mit deinen hellen Locken? | 
Der Mond iſts, fo der Wolk' entrollt, 
„Ins Kirchenfenſter ſchimmert, 
Am rothen Band', am Flittergold 
Der Todtenkraͤnze flimmert! 


O komm zuruck! | o komm zuruͤck⸗ 


Von deines Gottes Throne! 


O komm auf einen Augenblick 
In deiner Siegerkrone. 
In deinem neuen Engelreiz 
Erſcheine mir, erſcheine, | 
Die ich, gelehnt ans ſchwarze Kreuz, 7 
Auf deinem Grabe weine! 


| es Die 
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Die Liebe. 
1773. 


ä 4 / 
| Eine Schale des Harms, eine der Freuden wog 
Gott dem Menſchengeſchlecht; aber der laſtende 
Kummer ſenket die Schale; . 
Immer hebet die andre ſich. 


I. 


Irr und trauriges Tritts wanken wir unfern Weg 
Durch das Leben hinab, bis ſich die Liebe naht, 
Eine Fuͤlle der Freuden 
In die ſteigende Schale geußt. 


Wie dem Pilger der Quell ſilbern entgegen rinnt, 
Wie der Regen des Mais uͤber die Bluͤten traͤuft, 
Naht die Liebe: des Juͤnglings 

Seele zittert, und huldigt ihr! - 


— 


Naͤhm 
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Naͤhm' er Kronen und Gold, mißte der Liebe? Gold 
Iſt ihm fliegende Spreu; Kronen ein Slittertan 8 
Alle Hoheit der Erde, 
Sonder herzliche Liebe, Staus! ! 


Loos der Engel Kein Sturm truͤbet die Heiterkeit 
Seiner Seele! Der Tag huͤllt ſich in lichter Blauz 
Kuß und Fluͤſtern und Laͤcheln ' 
Fluͤgelt Stunden an Stunden fort! 


Herrſcher neideten ihn koſteten fie des Gluͤcks, 
Das dem Liebenden ward; wuͤrfen den Koͤnigsſtab 
Aus den Haͤnden, und ſuchten 
Sich ein friedliches Huͤttendach. 


Unter Noſengeſtraͤuch liſpelt ein Quell, und miſcht 

Zum begegnenden Vach Silber. So ſtroͤmen flugs 

Seer und Seele zuſammen, / 
Wenn allmaͤchtige Liebe naht. 


An 


76 


An einen Freund, 
der f ch in ein ſchönes Landmaͤdchen verliebte. 


Ne fr ancillae tibi amor pudori. 
Hozar, 


W. ſchaͤmſt du dich, daß du die Hanne 
lliebeſt, 
Die dir dein Genius beſchert? 
Sie iſt es wehrt, daß du ihr Kuͤſſe giebeſt ; 3 
Das ſchlanke Madchen iſt es wehrt! 


eie Hat kein Gold, womit das Fräulein pralet, 
Und keine lange Ahnenſchaft; | 
Doch iſt fie ſchoͤn, wie man die Engel malet, u 
Beſcheiden, edel, tugendhaft. 

En — 

Sie iſt nicht ſtolz, wie die nach Standsgebühten 
Geehrten Fraͤulein oder Fraun, 
Die auf uns Euͤnder, die das Von nicht führen, 
Mit hoher Naſe niederſchaun; 


Dos 
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Verleumdet nicht y und ſpielt nicht die Kokette, 
Wird durch kein leer Gewaͤſch entzuͤckt; 
Schlaͤft ruhig ein, und ſpringt aus ihrem Bette, 
So bald die Sonn’ ins Fenſter blickt. 


\ 


Sie ſingt, beim Ramen und beim Cpinneroden, 
Ein weltlich oder geiftlich Lied, 
Die Morgenhaub' um ihre blonden Locken, 
Bis ihre ſtille Traur entflieht. 


Die Dameſſelbſtwͤrd' aus dem goldnen Wagen 
Nach deiner lieben Hanne ſehn, u Eu, 
Und knirſchend ſich den platten Buſen ſchlagen, 
Und ſeufzen: Sie iſt wahrlich ſchoͤn! 


Ja, ſie iſt ſchön! Der ganze Mai umſchweben 
Ihr weiſſes laͤchelndes Geficht ; 5 
Ihr Buſen bebt, wie eine Blume bebet, 


Die eben aus der Knoſpe bricht. 


Die 


go | 
— 


7 


An Dafnens Kanarienvogel. 
177 2. 


— N 1 
| 


Liebes Voͤgelein, ach! wie ruhig ſchlaͤfſt du, 
Dein geſunkenes Koͤpflein unterm Fittig; 
Traͤumſt Geſaͤnge des Tages, pickſt aus Dafnens 
Schoͤnen Haͤnden ein Stuͤcklein Zucker, oder 
Was vor herrliche Träume dich umgaukeln! | 
Neidenswehrter, ach! zehnmal neidenswehrter 
Iſt, o Vogel, dein Schickſal, als das meine! 
Nie umflattert des Schlummers Roſenſittig 
Dieſe weinenden Augen! Dafne klopfet 
Mir in jeglichem Puls; und fern iſt Dafne! 
O verwandelten mich die guten Götter 
In dies Voͤgelein! O wie wollt' ich zwitſchernd 
Dafnens wallender Bruſt entgegenflattern, 
Auf dem Strauſſe mich wiegen, und vom Kränze 
Ihrer Locken ein Minneliedchen fiöten ! 


. 


In 


1 . 5 st 
Di. 


I die Saiten des Fluͤgels wollt' ich gisren, 
Wann ihr fliegender kleiner Finger ſpielte, 
Bis ihr Muͤndlein mit einem Kuß mir dankte! 
Dann, dann wuͤrd' ich mit keinem Sultan tauſchen, 
Wenn auch hundert der ſchoͤnſten Landes jungfraun 
um die Ehre des ſeidnen Schnupftuchs buhlten! 
Traun, dann wuͤrden die Goͤtter ſamt und ſonders 
Mich im hohen Olimp ein wenig neiden! 


nr 


Ss leys Ged. | S Der 
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Der rechte Gebrauch des Lebens. 


J W. | 5 oe. , | j 
Wer hemmt den Flug der Stunden? Sie rau⸗ 
3 ſchen hin . 
Wie Pfeile Gottes! Jeder Sekundenſchlag 5 
Reißt uns dem Sterbebette naͤher, 
Naher dem eiſernen Todesſchlafe! 


Dir bluͤht kein Frühling, wann du geſtorben biſt; 
Dir weht kein Schatten, toͤnet kein Becherklang; 
Dir lacht kein ſuͤſſes Maͤdchenlaͤcheln, 
Stroͤmet kein Scherz von des Freundes 
Lippe! 
Noch rauſcht der ſchwarze Fluͤgel des Todes nicht! 
Drum haſch die Freuden, eh ſie der Sturm verweht, 
Die Gott, wie Sonnenſchein und Regen, 
Aus der vergeudenden Urne ſchuͤttet! 


Ein 


8 


Ein feoßer Abend, welchen der heitre een \ 

Der Freundſchaft flügelt, oder das Deckelglas; 

Ein Kuß auf deines Maͤdchens Wangen, 
Oder auf ihren gehobnen Buſen; 


Ein Gang im Grünen, wann du, o Nachtigall, 


Dein ſuͤſſes Mailied durch die Geſtraͤuche toͤnſt, 
Waͤgt jeden Kranz des Nachruhms nieder, 


Den ſi ch der Held und der Weiſe 
wanden! ö 


Der Kuß, den mir die bluͤhende Tochter giebt, 


Iſt füffer, als die Kuͤſſe der Enkelin, 
Die fie dem kalten Hügel opfert, 
ö Wo ich den eiſernen Schlummer fchlafe: 


— 


— * 


* 


„„ „„ „„ „„ 


Die Seligkeit der Liebenden. 
353 1776. re 


„ * 


Besläckt, beglückt, wer die Geliebte findet, 
Die ſeinen Jugendtraum begrüßt, | 
Wenn Arm um Arm, und Geiſt um Geiſt ſich windet, 


Und Seel in Seele ſich ergießt, 


Die Liebe macht zum Goldpalaſt die Hätte, 
Streut, auf die Wildniß Tanz und Spiel, | 
Gntpäßet ung der Gottheit leiſe Tritte, 

Giebt uns des Himmels Vorgefuͤhl! 


5 Sie macht das berg der Schwermut fruͤh⸗ 


| lingsheiter; 

Sie bettet uns auf Roſenaun; 

Und hebet uns auf eine Himmelsleiter, 
Wo wir den Glanz der Gottheit ſchaun. 


A m 
rue Sie 


7 85 

Sie giebt dem Kranz des Morgens heise 
Röthe, a 

und lichter Grun dem Schattenvald, N = 

Und füflern Klang der ſpaͤten Abendſlöte, 

Die aus des Dorfes Buͤſchen ſchalkt. 


t 


* Die kicbenden ſind ſchon zu Seffern Zonen 
Auf Fluͤgeln ihrer Lieb erhoht, — 
Empfahen ſchon des Himmels goldne dene, 
Eh ihr Gewand von Staub beiweht. 5 


5 Sie kümmern ſich um kene Lafer 
Sind ſich die ganze weite Welt, 7 N 
Und ſpotten dein, du ſtolzer Beltgebiter, 
Vor dem der Erdkreis niederfaͤlt. 


t 
N. > n 


Saft dreht auf fidne wahlt 
„ raſen 
Auf Blumen ‚eines Ouelenrands. 
Verlachen fie die bunten Seifenblaſen 
Des lieben leeren Erdentands. 


vr. « 


53 Ein 


„Ein Druck der Hand, der durch das Leben 
ſchuͤttert, 

und eines Blickes Trunkenheit, Be 

Ein Feuerkuß, der von der Lippe attert, 

Giebt ihnen Engelſeligkeit. 


„Ein Blick der leb aus dem die Seele blicket, 

In dem ein Engel fich verklätt, a N u 
Ein ſuͤſſer Wink, den die Geliebte nichet, . 
Iſt tauſend dieſer Erden wehrt. 


. Ein Herzenskub, den ſelber Engel neiden, 
Küßt ihren Morgenſchlummer wach; 5 
Ein Reihentanz von ewigjungen Freuden . 
Um;clingt den lieben bee Tag. 


— 


a Ein ſuͤſſer Schlaf ſinkt auf ihr keuſches Bette, 
Wie auf die Lauben Edens ſank. 

Kein Endlicher mißt ihrer Freuden Kette, 
Wer nicht den Kelch der Liebe krank. 


An 


f . 


\ 
An den Mond. 

* i . 21 

N | Wes ſchaueſt du ſo hell und klar 
Durch dieſe Apfelbaͤume, 

Wo einſt dein Freund ſo ſelig war , 
Und träumte. ſuͤſſe Träume? 

Verhuͤlle deinen Silberglanz, , 
Und ſchimmre, wie du ſchimmerſt, 
Wenn du den fruͤhen Todtenkranz 

Der jungen Braut beflimmerft! 


Du blikſt umſonſt ſo hell und klar 
In dieſe Laube nieder; 
Nie findeſt du das frohe Paar 
In ihrem Schatten wieder! 
Ein ſchwarzes feindliches Geſchick 
entriß mir meine Schoͤne! 
Kein Seufzer zaubert fie zuruck, 
Und keine Sehnſuchtsthraͤne! 

54. 


* 


Und drück es an. Die „Wangen. 
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O wandelt ſie hinfort einmal 
An meiner RNuheſtelle? - 
Dann mache flugs mit truͤbem Stral 
Des Grabes Blumen helle! 
Sie ſeze weinend ſich aufs Grab, 
Wo Mofen niederhangen . . 
Und pflüde fih ein Bluͤmchen ab, 


> 7 7 
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O©üste mich durch deine Todestsunden, 

Gottunienſch, wann die ſelibſte der Stunden, 
Welche Kronen auf der Wage bat, | 5 
Meinem Sterbebette naht! | 


Yo... 
11 31 


„Dann beſchatte mich, o Ruh, mit Unden 
Stillen Fluͤgeln! Geiſter meiner Sünden, 
Nahet euch dem Sterbelager nicht, 

Wo mein ſchwimmend Auge bricht! 


Du mein Engel, komm von Gottes Throne, 
„Bringe mit die heile Siegerkrone, 
Wehe Himmelsluft und Engels ruß 
Mir mit deiner Palme zu! 


8 5 Leite 


7 
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Leite mich auf tauſend Sonnenwegen 
Jenem Engelparadief: entgegen, | 
Wo die Gute, welche mich gebar, 
Schon fo lange gluͤͤcklich war; 


Wo die jungen Geiſter meiner Bruͤder 
Unter Blumen ſpielen, ſuͤſſe Lieder 5 * 
In die Lauten fingen, jung und (hön 
Zwiſchen Engeln um mich ſtehn! | 


r 7 4 ** 
. dr * — 2 


„Wohnt' ich doch, von dieſem Erdgewimmel 
Schon entfernt, in eurem Freudenhimmel, 
Theure Seelen! Kniet' ich, kniet“ ich ſchen 
An des Gottverſoͤhners Thron? . 


0 

8 

— 
= 
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Apoll und Dafne. 
17.7 0. N 


Ha, der gern nach wide ie. 


Wie Dichter thun, 
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— 


Sah einſt im Thal, wo Schatten kühlte, | 


| Die Dafne ruhn. 


„Er nabte ch mit Stugeritten, | 


Mit Ach und O, 
Als Dafne ſchnell mit gefrſchritten 
Dem Gott entfloh. re 


\ * 


Sie flog voran; Apollo keuchte 


Ihr hizig nach, 
Eis er die Schöne: faſt erreichte 
Am Silberbach. 


92 

Da rief le: Rettet mich, u Goͤtter! 
Die Thoͤrin die! 
. Ben winkt, und ſtarre Lorberblätter 
umfliegen fie. | ’ 


Ihr Fuͤßchen, ſonſt fo — y wurzelt 
Im Boden feſt; 
Apollo kömmt berangeyurzelt, . 
und ſchreiet: Der! 


Daun lehnt er feine feunhten Wonpen 2 


Ans gruͤne Holz: . 
Juͤngſt eine Nimfe, Tein: deus, 
Der Rimfen Stolz! Ä 


’ 


Er gkrrt eln Weilchen , kunt, und pfädet 
Sich einen Kranz, 1 * 
Der feine blonde" Scheitel ſchmuͤcket 
Wei Spiel und Tanz. | 


93: 
Du arme Darm Taufend pfüden 
Nun Kränze ſich 5 5 
Von deinen Haaren, ng zu banden: | 
Du daureſt mich! " 


Die Krieger und die dice zauſen 
In deinem Haar, 
Wie Stärme, die den Wald durchbraulen! N 
Die Köche gar! | 


\ 
e 


Ja, ja, die braunen ‚Köche ziehen 
Dir Locken aus, 
Zum lieblichen Gewuͤrz der Bruͤhen 
Beim o Hochzeits waut u 


Laßt, Midchen, euch dies Seifpiel rühren, 
Das Warnung ſpricht, | 

Und flieht, fo lang’ euch Reize zieren, 
Uns Dichter nicht! | 


Mai: 
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Maigeſang. 


Sweet lovers love, the ſpring. 


SHAKESPEAR. 


Rother färbt ſich der Himmel; 

Aus der goldenen Wolke 

Thaun der Mai und die Liebe 
Segen auf die enteiſte Flur. 


Sein allmächtiget Laͤcheln 

Giebt dem Strauche die Blätter, 

Giebt dem Baume die Knoſpen, 

und dem Haine den Lenzgeſang. 


Seinen Tritten entwimmeln 
Gruͤne duftende Kraͤuter, 
Tauſendfaͤrbige Blumen ‚ 

Purpur, Silber und lichtes Gold 


x Seine 


. 


Seine Tochter, die Liebe, ö 
Baut dem Vogel die Neſter, 
Saaret Blumen und Bläten, “ 


Fuͤhrt dem Manne die Maͤnnin zu. 


Liebe ſaͤuſeln die Blatter, 
Liebe duften die Blüten, / 
Liebe riefelt die Qdelle, 


Liebe flötet die Nachtigall. 


— 


Lauben klingen von Glaͤſern, 
Lauben rauſchen von Kuͤſſen 


und von frohen Geſpraͤchen, 
Und vom Lächeln der Liebenden. 


- 


Ringsum grunen die Hecken 


Ringsum blühen die Bäume, 
- Wingsum zwitſchern die Voͤgel, 
Ringsum fummen ba Bienenvolk. 


U 
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— 
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Roth und Grün iſt die Wiefe, 

Blau und golden der Aether, 

Hel und filbern das Bächlein, 
Kuͤhl und ſchattig der Buchenwald. 


Heerden klingeln i Thale, 
Lämmer blöden am Wache, 
Und die Floͤte des Hirten 

Wet den schlummernden Abendhoin. 


Nachtigallen, ihr N wirbelt 

Auf das Lager des Juͤnglings, 

Welches Maien umduften, " 
Goldne Zräume von Kuß und Spiel! ' 


Zräumend fpielt er mit Laurens 

Weiſſem bebenden Buſen. 

Kuͤßt den bebenden Buſen, 
Und den roſigen ſuͤſſen Mund. 


. 
+ 


Laura. 


Laura. 
1772. 


Kein Blick der Hoffnung heitert mit truͤbem Licht 
Der Seele Dunkel! Nimmer, ach nimmer wird 
Dein Auge „ Laura, meinem Auge 
Wieder begegnen, und Liebe ſprechen! 


Dein ehrner. Zußtritt hallte mir oft, o Tod! 
In meiner Kindheit tagender Dämmerung, 
Und manche Mutterthraͤne rann mir 
Auf die verbluͤhende Knabenwange. 


Komm endlich, Troͤſter, welcher den Sterblichen 
Die Ketten abloͤſt, komm und entfeßle mich, 
O Wonnetod! Dann ſchweb' ich Lauren, 
Lauren entgegen, und bin ihr Engel! 


. 


Go ieys Ged. G Du 
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Du ſollſt getroͤſtet werden, du Weinender? 


Ruft, Palmen tragend, freundlich um Mitternacht 


Der Tod; mir ſchallt der Sterbeklocke 
Dunpfes © Gelaͤut, und des Grabes Schaufel. 


Bald ſchweb' ich ſchuͤzend, Bonne mir! Wonne 
ö mir? 

um meine Laura; ſtroͤme, wo Laura kniet, 

Anbetung uͤber ſie und Andacht, 

Wann ſie vom Kelche des Bundes trinket; 


Und fügre Schauer, Schauer der Serafim 
Am Throne Gottes, wann ſte den Preisgeſang, 
Vom Maienfruͤhroth angelaͤchelt, 
Aus dem begeiſterten Herzen toͤnet! 


Im Mondenſchimmer folg' ich der Denkerin. 
Durch deine Kuͤhlung, duftende Fruͤhlingsnacht; 
und decke, ſinkt ihr Aug' in Schlummer, 
Sie mit verbreitetem ſanftem Fluͤgel. 


1 
| 
1 
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Im Morgenſchimmer weh ich den frommen Traum 
Von ihrer Stirn’, und führe zum Garten fie, 
Im Thau durch Blumenbeet' und Bluͤten, 
Froh des Geſanges under, zu wandeln! 


Des ſchoͤnen Buſens Wallung des blauen Kurs 
Bethraͤntes Wonnelaͤcheln bei edler That, 
Dankt mir, und unter Himmelspalmen 
Künftig ein Kuß von dem Roſenmunde! 


— 


2100 


Klage. 


Dein Silber ſchien 
Durch Eichengruͤn, 
Das Kuͤhlung gab, 
Auf mich herab, 
O Mond, und lachte Ruh 
Mir frohen Knaben zu. 


Wenn izt dein Licht 
Durchs Fenſter bricht, 
Lachts Keine Ruh 
Mir Juͤngling zu, 

Siehts meine Wange blaß, 
Mein Auge thraͤnennaß, 


Bald, lieber Freund, 
Ach bald beſcheint 
Dein Silberſchein 
Den Leichenſtein, 
Der meine Aſche birgt, 
Des Juͤnglings Aſche birgt! 


\. 


An 


IOX 


— 


j Klimme mutig den Pfad, Beſter, den Dornenpfad 
Durch die Wolken hinauf, bis du den Stralenkranz, 
Der nur weiſeren Dichtern 
Funkelt, dir um die Schlaͤfe ſchlingſt. 
Heiffer liebe durch dich Enkel und Enkelin 
Gott und ſeine Natur, herzliche Brudertreu, 
Einfalt, Freiheit und Unſchuld, j 
Deutſche Tugend und Redlichkeit. 


a Etiles Trittes, o Voß, wandelt indeß dein Freund 
Durch Gefilde der Ruh, lauſchet der Nachtigall ' 
Und der Stimme des leiſen 
Mondbeſchimmerten Wieſenborns; 


| 83 Singt 


„ 


roa 


Singt den duftenden Hain, welchen das Morgen⸗ 


roth 

Ueberſlimmert mit Gold', oder den Fruͤhlingsſtrauß, | 
Der am Buſen des Mädchens, 

Mildgeroͤthet vom Abend, bebt. 


Mir auch weinet, auch mir, Wonne! das Madchen 
Dank, 
Küßt mein zietliches Lied, druͤckt es an ihre Bruſt, 
Seufzt: Du redlicher Juͤngling, 
Warum barg dich die Gruft ſo fruͤh! 


7 
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Aufmunterung zur Freude. 


Wer wollte ſich mit Grillen plagen, 
So lang’ uns Lenz und Jugend bluͤhn? 
Wer wollt' in ſeinen Slütentagen 
Die Stirn' in duͤſtre Falten ziehn? 


Die Freude winkt auf allen Wegen, 
Die durch dies Pilgerleben gehn; 
Sie bringt uns ſelbſt den Kranz entgegen, 
Wann wir am Scheidewege ſtehn. 


Noch rinnt und rauſcht die Wieſenquelle; 
Noch iſt die Laube kuͤhl und gruͤn; 
Noch ſcheint der liebe Mond ſo helle, ' 
Wie er durch Adams Bäume ſchien! 


S4 Roch 
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Noch macht der Saft der Purpurtraube 
Des Menſchen krankes Herz geſund; 


Noch ſchmecket in der Abendlaube 


Der Kuß auf einen rothen Mund! 


Noch tönt der Buſch voll Nachtigallen 
Dem Jaͤngling hohe Wonne zus * 
Noch ſtroͤmt, wenn ihre Lieder ſchallen, 


Eelbſt in zerrißne Seelen Ruh! 


O wunderſchoͤn iſt Gotteserde, 
Und wehrt darauf vergnuͤgt zu fein! 


Drum will ich, bis ich Aſche werde, 


Mich dieſer ſchoͤnen Erde freun! 


U 


Der 
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Der Traum. 


Mir träume, ich war ein Voͤgelein, 
und flog auf ihren Schooß, N | | 
Und zupft' ihr, um nicht taß zu ſein, 
Die Buſenſchleifen los; 

Und flog mit gaukelhaften Flug, 

Dann auf die weiſſe Hand, 

Dann wieder auf das Buſentuch, 

Und pickt a am rsthen Band. 


Dann ſchwebt' ich uf ihr blondes Haar 4. 
Und zwitſcherte vor Luft, 
Und ruhte, wann ich muͤde war, 
An ihrer weiſſen Bruſt. — 
Kein Veilchenbett' im Paradies 
Geht dieſem Lager vor. 
Wie ſchlief ſichs da fo ſuͤß, fo ſüß, ö 
An ihres Buſens Flor! ö 


G 5 Sie, 


— — — — 
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Sie ſpielte, wie ich tiefer ſank, 
Mit leiſem Fingerſchlag, 
Der mir durch Leib und Leben drang, 
Mich frohen Schlummrer wach; 
Sah mich ſo wunderfreundlich an, 
Und bot den Mund mir dar: 
Daß ich es nicht beſchreiben kann, 
Wie froh, wie froh ich war. 


Da trippelt' ich auf einem Bein, 
Und hatte ſo mein Spiel, 

Und ſpielt' ihr mit dem Fluͤgelein 

Die rothe Wange kuͤhl. 

Doch ach! kein Erdengluͤck beſteht, 

Es ſei Tag oder Nacht! | 
Schnell war mein ſuͤſſer Traum verweht, 
und ich war aufgemacht: 


Leander 


| a 197 
Leander und Iſmene. 


„ Erſte Ballade. 


Seit Adam in den Apfel bis, 

Glich unter allen Schönen, 

Hier unterm Mond, das iſt gewiß, 
Kein Mutterkind Ismenen. 

Sie war nur eben achtzehn Jahr, 

Ein Mädchen zum Entzüden, 

Mit runder Brust und blondem Haar, 

Und Adel in den Blicken. | 


Ihr Wuchs, voll Reiz. und Majeſtaͤt, \ 
War gleich der ſchlanken Maie; 
Die Wange junger Noſen Roͤth, 
Ihr Auge Himmelblaͤue. N 
Der Mund, ein bluͤhend Paradies, 
War ſonder alle Maͤngel; 
Und wann fie fang, fo klangs fo füß, 
Als ſaͤng ein heilger Engel. 
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Die holde esine. denkt einmal, 
That aber arge Thaten, 


und muß vielleicht im Pful der Qual 


Sit kochen oder braten: 


Sie berte Froſchleich, Ruß und Haar 


Ins Butterfaß des Kuͤſters, 


Und zauberte voll Finnen gar „ 


Die Schweine des Magiſters. 
\ 


Sie knuͤpfte manchem Ehepaar 
Den Neſtel als ein Meiſter, 
Und rief, wanns ihr gefaͤllig war, 
Ein Rudel Höllengeifters . N 
Ritt, troz den beſten Poſtkurier, 
Auf ihrem Beſenſtiele, 
Und übergab den Winden ihr 
Geringelt Haar. zum Spiele. 
Sie tanzte ſtets am erſten Mai, 
Mit Blumen in den Locken, 
Den weiſſen Buſen ſchleierfrei, 
Im Reigen auf An Brocken. 


N Dann 
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Dann pflag der alte Satanas 
Den ſuͤſſen Herrn zu ſpiele n, 
Und wann ſie ſtand, und wann ſie ſaß, ö 
Nach ihrer Bruſt zu ſchielen. 


Begierig kuͤßt' er ihre Hand, 
Als wollt' ers Händchen freſſen, 
Und konnt' am ſchwarzen Feuerſtrand 
„Die Schoͤne nicht vergeſſen, 
Saydt' ihr ſo manches Billet doux 
Durch feinen Hoflafaien, 
Schloß kaum die Augenwimper zu, 
Und traͤumte ſchon vom Freien. 


Allein Ismene lachte nur 
Des graͤmlichen Pedanten, 
Und ſuchte ſich, bald auf der Flur, 
Bald in der Stadt, Amanten. 
Sie ſah einmal am Wieſenbach, N 


Wo manches Bluͤmchen keimte, 


Leandern, der im Schatten lag, 
Und ſuͤſſe Traͤume traͤumte. 


Er 
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Er traͤumte von der Adelheid, 


Mit der er ſich verſprochen, 


Daneben von der Seligkeit 
Der erſten Flitterwochen. 

Es ſollte ſchon die Prieſterhand 

Ihn am Altar begluͤcken; 

Es ſchwebten Kranz und Brautgewand 
Im Traum vor ſeinen Blicken. 


Die Jungfraun ſtochten ſchon am Kranz, 
Und übten ſich zum Reigen; 
Es tönten ſchon zum Hochzeitstaaz 
Die Floͤten und die Geigen. 


Was meint ihr wohl? Die Unholdin 


Trat vor den ſchoͤnen Schlaͤfer 7 
Zupft' ihn am Ohr' und vorn am Kinn, 
Und rief: Wach auf, mein Schäfer! = 


Sie hatte eines Mädchens Bild 
Und Kleidung Angenommen. 
Leander ward mit Freud' erfüllt, 
und ſtotterte Wilkommen. 
er 


Er nannte Be: Mein lieber Schaz „ 
Mein Engelchen, mein Kindchen ! 


Und gab ipr-Manchen Feuerſchmgg 


Aufs kleine tothe wochen. 


* 
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Sie gingen endlich, Hand in Hand, 


Der Kuͤhlung zu genieſſen, 


Zum Wald'; ein ſchoͤnen Wagen ftand 


Schnell neben ihren Fuͤſſen; 
Ein Kutſcher, mit beſeztem Rock 
Und graͤmlicher Geberde, 

Saß majeſtaͤtiſch auf dem Bock, 
Und lenkte ſtolz die Pferde. 


Der Wagen war von Helfenbein, 
Beſezet mit Opalen. | 

Kein Gallawagen iſt fo fein; 

Die Zaubrin konnts bezahlen! 

Sie ſtiegen in den Faeton; 
Drauf raſſelten die Schimmel 
Stracks uͤber Stock und Stein davon 
Mit donnerndem Getuͤmmel. 


7174. 


Bald 
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Bald flogen fie gar himmelan n 
Ein Wunder anzuſchauen! „ 
Leandern, wie man denken Fang, ai 
Begonn darob zu grauen. 
Wix wollen, wenn es euch beliebt, 
Die Leute ſiegen ⸗laſſen, 2 
und morgen, ſo Gaft Leben giebt, 
Den Reſt in Reime faſſen. 
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Leander und Iſmene. 


Swe Ballade. 


Der m Wesen fubr auf. gutes Glue, 


Bis daß der Himmel graute, 
»Und man beim erſten Sonhenblick 
Ein gruͤnes Eiland ſchaute. 

Es lag im Suͤderozean 

Seit lieben langen Jahren, 
Wo weder Cook noch Magellan 
Noch Dampier gefahren. 


Sie traten in ein Paradies, 
Wo Freud' und Woluſt lauſchte, 


In jedem Fruͤhlingsluͤftchen blies, ü | 


In jeder Quelle rauſchte. 

Das war euch traun ein Luſtge 010 
Rings lachten bunte Flaͤchen, 

Rings zitterte das goldne Bild 
Der Sonn’ in hundert Baͤchen. 

1 Soͤltys Ged. ** H 
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Die Weſte flaͤſterten vertraut 


und raubten jungen Veilchen, 
Wie der Geliebte feiner Braut, 


Auf jeder Wieſe Maͤulchen. 
Es bluͤhte rings im Zauberglanz 
Die Hiazint' und Roſe; 


Es trug und blühte Pomeranz 
Und Pfirſich' und Aprikoſe. 


Muſik entſtroͤmte ſonder Raſt 
Den kuͤhlen Rebenlauben; 
Es herzten ſich auf jedem Aſt 
Verliebte Turteltauben. 


Es ſprang, poz Stern, da nüchr ich ſein! 


Im Schatten gruͤner Hecken ‚ 
Der feurigſte Burgunderwein 
In weite goldne Becken. .. 


Es rag? ein praͤchtiger Pallaſt, 


Erbauet aus Tuͤrkiſen, 


Mit Gold' und Perlen eingefaßt, 


Auf angenehmen Wieſen. 
| | Die 
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Die Treppen waren aus Achat; 

Die weiten Fluͤgelthuͤren, 

Durch die man in den Pallaſt trat, 

Aus blizenden Saffiren. 


Das Dach und auch der Wetterhahn, 
Wie leichtlich zu erachten, | 
Von feinem Gold’ aus Hindoſtan, 
Beſezet mit Smaragden. 
Ein wunderbares Feienſchloß, 
Bei welchem ſonder Zweifel, 
Der es erbaut, viel Schweiß vergoß, 
Gott ſey bey uns der⸗ Teufel! . 


Ein groffer tapezirter Saal 
Ging mitten durchs Gebaͤude, 
Mit Schildereien ohne Zahlt 
Die ſchoͤnſte Augenweide! 
Von Rafael und Tizian, 
Hier eine nakte Lede, — 
Dort Vater Zeus mit ihr als Schwan 
In einer Liebesfehde; 

H 2 Der 
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Der Großſultan, der Perſer Schach, 
Im Zirkel ihr er Frauen; 
Ein luſtig Karnevalgelag, 
Gar lieblich anzuſchauen; ö 
Der Mufelmänner Himmelreich 
Voll niedlicher Figuren; Ä 
Ein grüner Wald, im Wald’ ein Teich 
Voll Badepofituren. 


Sie lebten hier als Frau und Mann 
Am gruͤnen Meergeſtade, 
Und tranken, wenn der Tag begann, 
Bald Thee, bald Schokolade; 
Und hielten im Gemaͤldeſaal, 
Von dem wir euch erzählten, 
Das Fruͤhſtuͤck und das Mittagsmahl, 
Dem keine Reize fehlten. 

Die Speiſen kamen auf den Wink 
Der Unholdin von ſelher: 
Es flogen, wann ſie ſchellte, flink 
Gebratne Tauben, Kälber, 5 
Kapaun 
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Kapaun’ und Hafen auf den Tiſch, 


Lampreten und Forellen, 
Und ein poſſierliches Gemiſch 
Von Auſtern und Sardellen. 


Nicht minder kam auf ihr Gebot 


Viel Backwerk ‚angeflogen , 
Paſteten, Torten, Mandelbrot, 
Daß ſich die ⸗ Tafeln bogen. 
Das groſſe goldne Deckelglas / 
Gefuͤllet mit Tockaier, 

Goß ihre Kehlen weidlich naß, 
Und in die Adern Feuer. 


Sie ſpielten alle Nachmittag, 
Nach eingenommnem Mahle, 

In einer Sommerlaube Schach, 
Und aſſen kalte Schale; | 


Und gingen „ wann das Abendroth 


Durch ihre Laube blinkte, 
Zum Pallaſt, wo das Abendbrot 
In goldnen Schuͤſſeln winkte. 
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„Sie irrten, wann der Mondenſchein 
Den Wald mit Silber deckte, | 
Vertraulich durch! den Mirtenhain, 
Wo mancher Vogel heckte, 

Und ſezten ſich auf zartes Gruͤn, 
Bedeckt von Mirtenaͤſten, 

Durch die der ſchoͤne Vollmond ſchien, 
Umſcherzt von lauen Weſten. 


Sie ruhten, Bruſt an Bruſt gedruͤckt, 
Und was ſie weiter thaten — 
Der ſchoͤne Vollmond hats erblickt; 
Ich kann es nicht errathen! 
Ein ſuͤſſes klatſchendes Getoͤn 


Scholl aus den Mirtenbürfchen; 


Die Voͤgel ſangen wunderſchoͤn 
Ein Minnelied dazwiſchen. 


Der Weſt ‚ der im Geſtraͤuche war, 
Goß einen Bluͤtenregen 
Voll Abendduft, bald um ihr Haar, 
Bald ihrer Bruſt entgegen. 
| * Sie 


| 119 
Sie trippelten mit truͤbem Blick ‚ 
Und Gras und Staub. in Haaren, 
Nach ihrem Zauberſchloß zuruͤck, 
Wo weichre Polſter waren; ö 


Und lafen, wann ſie ſich geſezt, 
Zur Zeit des Schlafenlegens, 
Moſts ſchoͤne Nacht zu guter lest, 
Anſtatt des Abendſegens; 
Und ſchluͤpften, wenn fie dies vollbracht, 
Zum Ruhekabinette. | 
Wir wänfchen ihnen gute Nacht, 
Und gehen auch zu Bette. 
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Leander und Iſmene. 


Tritte Ballade. 


So lebten dort auf ihrer Burg, 
Wie wir erzaͤhlt, die beiden, 

Den Mai und Junius hindurch, 
In Herrlichkeit und Freuden; 

Sie ſchwammen hier in ueppigkeit 
Bis uͤber beide Ohren; 

Doch endlich floh die Trunkenheit, 
Worinn ſie ſich verloren. 


| Er hatte fih mit Zuckerbrot 
Den Magen uͤberladen, 

Ward' bleich und hager wie der Tod, 
Ihm ſchwanden Mut und Waden. 
Sein Auge, wie Vergißmeinnicht, 
Erloſch und wurde dunkel; 
Er trug im kupfrigen Geſicht 
Rubinen und Karfunkel. 

ö ö Die 
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Die Kuͤſſe, Weine das Konfekt, 
Die Zuckerbiſſen alle, 
NWornach er ſonſt den Mund geleckt, 
Verkehrten ſich in Galle, 
Der Voͤgel buhleriſch Konzert, . 
Das er, in Luſt verloren, 
Mit ſolcher Wonne juͤngſt gehoͤrt, 
Mistönte feinen Ohren. 


Nun floh er, mehr als Tod und Grab 

Den Pallaſt und Ismenen, 

Und ging am Ufer auf und ab, N 
Und weinte ſtille Thraͤnen. 5 4 


O liebe, liebe Adelheid! 


So rief er ſonder Ende: . — 
Der ich mein treues Herz geweiht 
Und rang die welken Hände. 2 


Wie magſt du, gute Seele, wohl 
Leanders Angedenken, 0 7 
Mit lautem Schluchzen einen Zol 
Getreuer Thraͤnen ſchenken! . 
85 un 0 
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O koͤnnt ich dir den Thränenguß, . 
Dem Kerker hier entriſſen, 

Durch einen reuevollen Kuß 

Von deiner Wange kuͤſſen! 


1 O welcher Unſtern! wehe mir! 

| Das Maſtvieh war geſchlachtet, 
Der Pfarrer hatte die Gebuͤhr, | 
„Wornach er lang geſchmachtet! 
j Wir waren ſchon, ich armer Mann! 
1 Schon zweimal aufgeboten, | 
Ä Und dachten warlich nicht daran, 
Was uns vor Wetter drohten. 


5 Schon gieng mit manchem bunten Band 
Ä Am Hut der Hochzeitbitter 

Im Dorf herum; der Muſikant 

Probirte ſchon die Zitter. 


| 
| 
| 
| Die Speiſen, die wir angeſchafft, 
. Sind nun ſchon laͤngſt verdorben. 
Mein Liebchen iſt wohl, hingerafft 
Von Schwermut, gar geſtorben. 
| Den 
9 ö 
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Den guten Goͤttern mußte dies 

Nun wohl zu Herzen gehen. 

Drum, flog ein Schiff heran, und ließ 

Die Flagge ſtatlich wehen. 

Der Schifpatron nahm ihn an Bord, 

Und bracht' in wenig Stunden 

Ihn wohlbehalten an den Ort, 

„Da ihn Ismene funden. 


Ismene ſtand verſteinert da, 

Als ſie am Horizonte 

Die aufgeſchwollnen Segel ſah, 

Und es nicht wehren konnte , 

Zerriß die Haare, weinte ſich 

Die Wangen bleich und hager, 

Und wand die Hände jämmerlich 7 

Auf dem verwaiſten Lager. 

Sie ritt mit thraͤnendem Geſicht 

Auf ihrem Beſenſtiele 

Viel Laͤnder durch, und fand ihn nicht, 

und ritt ſich manche Schwiele, | 
* ' Und 
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und ward, wie männiglich bekannt, 
Nach vielen Abentheuern, 

Zulezt elendiglich verbrannt 


Zu Ingolſtadt in Baiern. 
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Die Schale der Vergeſſenheit. 


Eine Schale des Stroms, welcher Vergeſſenheit . 


Durch Elifiumd Blumen rollt, 


Bring, o Genius, bring deinem Verſchmachtenden! 


Dort, wo Faons die Saͤngerin, 
Dort, wo Orfeus vergaß feiner Euridiee, 
Schopf den ſilbernen Schlummerauel! 
Hal dann tauch ich dein Bild, ſproͤde Gebieterin, 
Und die laͤchelnden Lippen voll 
Lautenklanges, des Haars ſchattige Wallungen, 
Und das Beben der weiſſen Bruſt, 


Und den ſiegenden Blick, der mir im Marke zuckt, 


Tauch' ich tief in den Schlummerquell! 


An 


An Miller. 


Miner, denk ich des Tags, weicher uns ſcheiden 
’ wird, 
Faßt der Donnergedanke mich: 

Dann bewoͤlkt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 
Ernſt, mit ſinſterer Stirn, wandelt die Stunde her, 

| Die mich fernet von meinem Freund, 

Wandelt ernſter, und ſchnell fliegt der gezuckte Dolch 

In mein blutendes Herz hinab. 

Eh dem Baume das Laub roͤthlich und gelb entweht, 
Kommt der finftere Scheidetag, 

Stuͤrmt die Freunde hinweg, zucket und ſtuͤrzt den 

| Diolch ö 

In mein blutendes Herz hinab. 

Wann nun wieder den Baum ſchattendes Gruͤn 

Amrauſcht, | 

Irr' ich einſam von Strauch zu Strauch: 

Vor des Einſamen Blick ſchlieſſen ſich Blumen zu, 
Und die rieſelnde Quelle weint, 

ö Und 
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Und vom Nachtigallbuſch toͤnet mir Seufzerlaut. 
Ach die Seelen der Abende, 


Die uns Freunden entflohn, ſammeln ſich dann 


/ | um mich, 
Schön und lächelnd wie Serafim, 

Und die Bilder der Ruh, welche die Fruͤhlingsnacht 
Auf uns Gluͤckliche niedergoß. ö 
Deines trauten Geſpraͤchs werd ich und Freundes⸗ 

blicks ö 
Dann begehren; und ach umſonſt! 
Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
Oft geflügelt s und ach umſonſt! 
In den Lauben des Mais, funkelt der Abendſtern 
Durch die Bluͤten, der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, werd' ich dich ſpaͤhn, den Arm 
Nach dir ſtrecken; uud ach umſonſt! 
Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethraͤnte 
ur Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 
Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 
Bis mich huͤllet die Raſengruft. 
Und die huͤllet mich bald! Liſpelt das Rebengruͤn, 


Wo du horcheſt der Nachtigall, . 
Zittert 


a 
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gittert eine Geftalt; daͤmmernd in mildem Glanz, 
Leiſes Fluges vor dir vorbei, 
Winkt und laͤchelt dir zu; Miller, es iſt dein Freund! 
Durch die Blumen des Gartenbeets 
Weht der Schatten dahin: Ahndung durchbebt 
dein Herz, 
Und du ſchauerſt vom Raſen auf, 5 
Wandelſt naͤher, und brichſt, f reudiger Wehmut voll, 
Dir die Blume „die, wankend noch 
Von des fliehenden Freunds Schimmergemand’, 
| im Thau 
Seiner rinnenden Zaͤhre glaͤnzt. . N 
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Erinnerung. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, ö 
Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 

Schoͤn, wie die lieben Engel ſind, 
Und ich beiſammen waren! 


Ich ſah fie, wann die Doͤgelein 
Des Morgens trillerten im Hain, 
Im leichten Fruͤhlingskleide, | 
Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den gruͤnen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


Ich ſah fie, wann der Abend floh, 
Der linden Maienkuͤhle froh, 
Im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva vor dem Suͤndenfall, 
Begruͤſſet. von der Nachtigall, 
Der Fruͤhlingsblumen warten. 
Ssleys Ged. | Er Sie 
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Sie gab mir manchen ſuͤſſen Blick, | 
Zog niemals ihre Hand zuruck, 

Wann ich die Hand ihr druͤckte; 

Sah immer aus, wie Milch und Blut, 
War immer froh und wohlgemut, \ 


So oft ich ſie erblickte. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich 
In meinen Minnejahren, 

Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 
Schön, wie die lieben Engel find, 
Und ich beiſammen waren. 
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Der Kuß. 


Unter Bluͤten des Mals ſpielt' ich mit ihrer Hand, 

Koſte liebelnd mit ihr, ſchaute mein ſchwebendes 
Bild im Auge des Maͤdchens, 

Raubt' ihr bebend den erſten Kuß. 


Zuckend fliegt nun der Kuß, wie ein verſengend u 


Feur, 
Mir ir durch Mark und Gebein. Du, die Unſterb⸗ 1% 
lichkeit | 


Durch die Lippen mir. fprühte, 
Wehe, wehe mir Kuͤhlung zu! 


J2 Früh⸗ 
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Früuͤhlingslied. 


„Die Luft iſt blau, das Thal iſt grün, 
Die kleinen, Maienklocken bluͤhn, 
Und Schluͤſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt, 
Und malt ſich taͤglich bunter. 


Drum komme, wem der Mai gefallt, 
Und freue ſich der ſchoͤnen Welt 


Und Gottes Vaterguͤte, * 


Die ſolche Pracht 
Hervorgebracht, 
Den Baum und feine Blüte. 
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Das Traumbild. N 


Geliebtes Bild, das mir mit Feurentzücken 
Die Seele fuͤllt! 
Wann werd' ich dich an meinen Dufe drücken, 
Geliebtes Bild? 


Wann nic am n Bach, im Wehn der Pappel⸗ 
ö wleide, 
Der Schlaf umwallt, 
Erſcheinſt du mir im weiſſen Abendkleide, 
Du Lichtgeſtalt! 


Du, flatterft oft in früher Morgenſtunde 
Durch mein Gemach, u 
Und kuͤſſeſt mich mit deinem rothen Munde 
Vom Schlummer wach. „5 


33 Lang 
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Der mir genickt. 
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Lang glaub' ich noch den Herzenskuß zu fühlen , 
Der mich entzuͤckt, ö 
Und mit dem Strauß? an deiner Bruſt zu ſpielen, 


1 — 


Jezt ſeh ich dich, im Nauſchen grüner Linden, 
Ein goldnes Band 

Um einen Kranz von Tauſendſchoͤnchen winden 
Mit weiſſer Hand; 


und bald darauf im kleinen Blumengarten . 
Wie Eva ſchoͤn, 
Des Roſenbaums, des Nelkenſtrauchs au warten, 
Am Beete gehn. 


% 


Erblick ich dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblick ich dich, 
So komm, ſo komm in meine Helmenbüttee 


Und troͤſte mich! 


= Bir 
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Dir ſoll ein Beet, wo tauſend Blumen wanken, 
Entgegenbluͤhn; 
Ich will ein Dach von jungen Geisblattranken 
Fuͤr dich ergiehns 


Ins Paradies an deiner Bruſt mich träumen, 
Mein ſuͤſſes Kind; | | 


Und froher fein, als unter kebensbaumen 
Die Engel ſind! 
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An ein Veilchen. 
Nach Jappi. 


Birg, o Veilchen, in deinem blauen Kelche, 
Birg die Thraͤnen der Wehmut, bis mein Liebchen 
Dieſe Quelle beſucht! Entpfluͤckt fie laͤchelnd | 
. Dich dem Raſen „ die Bruſt mit dir zu ſchmuͤcken? 
O dann ſchmiege dich an ihr Herz, und ſag' ihr, 
Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche . 
Aus der Seele des treuſten Juͤnglings floſſen, 
Der ſein Leben verweinet, und den Tod wuͤnſcht! 


Ent⸗ 
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Entzückung. 


Weich ein Himmel! Juliane wallek 
Durch den uͤberreiften Eindengang! ö 
Horchet, aus den todten Wipfeln ſchelet 
Ueberirdiſcher Geſang ! 


Alles muß ſich, wo fie wandelt, heitern: 
Blumen ſproſſen, und der Weſt erwacht, 
Blumen wanken unter grunen Kräutern; 
Alles freut ſich, olles lacht! | 


Sie verläßt ‚ mir einen Gruß zu nicken, 
Mich zum Gott zu lächeln, ihren Hain! 
Geußt ein Engel heiliges Entzuͤcken 
Durch mein zitterndes Gebein? 


u 35 Winter⸗ 
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Winterlied. 


5 


Keine Blumen bluͤhn; 
Rur das Wintergruͤn 
Blickt durch Silberhülen; 
Nur das Fenſter fülen 
Bluͤmchen, roth und weiß, 
Aufgebluͤht aus Eis. 


Ach! kein Vogelſang 
Toͤnt mit frohem Klang; 
Nur die Winterweiſe 
Jener kleinen Meiſe, 

Die am Fenſter ſchwirrt, 
Und um Futter girrt. 

Minne flieht den Hain, 
Wo die Voͤgelein 
Sonſt im grunen Schatten 
Ihre Neſter hatten; 
Minne flieht den Hain, 
Kehrt ins Zimmer ein. 


Ex 


7 


\ 


Kalter 


— — — 


Kalter Januar, 5 


Hier werd' ich fuͤrwahr 
Unter Minneſpielen, 


Deinen Froſt nicht fühlen! 


Walte immerdar, 
Kalter Januar! 
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An Miller. 


Miner, denk ich des Tags, welcher uns ſcheiden 
ö wird, 
Saft der Donnergedanke mich; 
Dann bewo lt ſich mein Blick, ſtarret zur Erd hinab, 
Schaut nur Bilder der Traurigkeit. 
Ernſt, mit ſinſterer Stirn, wandelt die Stunde ber, 
| Die mich fernet von meinem Freund, 
Wandelt ernſter, und ſchnell fliegt der gezuckte Dolch 
In mein blutendes Herz hinab. 
Eh dem Baume das Laub roͤthlich und gelb entweht, 
Kommt der finftere Scheidetag, 
Stürmt die Freunde hinweg, zucket und ſturzt den 
Dolch 
In mein blutendes Herz hinab. 
ann nun wieder den Baum ſchattendes Grün. 
| Aprauſcht, | 
Irr' ich einſam von Strauch zu Strauch: 
Vor des Einſamen Blick ſchlieſſen ſich Blumen zu, 
Und die rieſelnde Quelle weint, 
ö Und 


\ 
/ 
. 
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Und vom Nachtigalbuſch tönet mir Seufzerlaut. 
Ach die Seelen der Abende, 
Die uns Freunden entflohn, ſammeln ſich dann 
ö um mich, 
Schön und laͤchelnd wie Serafim, 

Und die Bilder der Ruh, welche die Fruͤhlingsnacht 
Auf uns Gluͤckliche niedergoß. 1 
Deines trauten Geſpraͤchs werd ich und Freundes⸗ 

blicks ö 
Dann begehren; und ach umſonſt: 
Deines Tugendgeſangs, welcher mich himmelan 
Oft gefügelt 5 und ach umſonſt! 
In den Lauben des Mais, funkelt der Abendſtern 
Durch die Bluͤten, der oft belauſcht 
Unſrer Herzen Erguß, werd' ich dich ſpaͤhn, den Arm 
Nach dir ſtrecken; und ach umſonſt! 


Nicht der flammende Wunſch, nicht der bethraͤnte 


u Blick 
Bringt dich wieder in meinen Arm; 


Und mein Klagegeſang ruft der Vergangenheit, 


Bis mich huͤllet die Raſengruft. 
Und die huͤllet mich bald! Liſpelt das Rebengruͤn, 


Wo du horcheſt der Nachtigall, . 
Zittert 
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gittert eine Geſtalt, daͤmmernd in inildem Glanz, 
Leiſes Fluges vor dir vorbei, 


Winkt und lächelt dir zu; Miller, es iſt dein Freund! 


Durch die Blumen des Gartenbeets 
Weht der Schatten dahin: Ahndung durchbebt 
dein Herz, 
Und du ſchauerſt vom Raſen au uf, j 
Wandelſt naͤher, und brichſt, freudiger Wehmut voll, 
Dir die Blume, die, wankend noch 
Von des fliehenden Freunds Schimmergewand', 
| im Thau | 
Seiner rinnenden Zaͤhre glänzt. 


Erinnerung. 


—— 


Wie war ich doch fo wonnereich, . 


Dem Kaiſer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, ö 
Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 
Schoͤn, wie die lieben Engel ſind, 
Und ich beiſammen waren! 


Ich ſah fie, wann die Voͤgelein 
Des Morgens krillerten im Hain, | 
Im leichten Frühlingäfleide ,"- 
Bald vor dem offnen Fenſter ſtehn, 
Bald durch den gruͤnen Anger gehn, 
Ach Gott, mit welcher Freude! 


* Ich ſah ſie, wann der Abend floh, 
Der linden Maienfühle froh, 

Im kleinen Blumengarten, 

Wie Eva vor dem Suͤndenfall, 

Begruͤſſet. von der Nachtigall, 

Der Fruͤhlingsblumen warten. 

& ltys Ged. | J 
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Sie 
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Sie gab mir manchen füffen Blick, 
Zog niemals ihre Hand zuruͤck, 
Wann ich die Hand ihr druͤckte; 


Sah immer aus, wie Milch und Blut, 


War immer froh und wohlgemut, 
So oft ich ſie erblickte. 


Wie war ich doch ſo wonnereich, 
Dem Kaiſer und dem König gleich, 
In meinen Minnejahren, 

Als Julia, das ſchoͤnſte Kind, 
Schoͤn, wie die lieben Engel find, 
Und ich beiſammen waren. 


4 


Der 
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a / 


Der Kuß. 


Unter Blüten des Mats ſpielt' ich mit ihrer Hand, 
Koſte liebelnd mit ihr, ſchaute mein ſchwebendes 
Bild im Auge des Maͤdchens, 
RNaubt' ihr bebend den erſten Kuß. 


»Zuckend fliegt nun der Kuß, wie ein verſengend 
Feur, 
Mir r durch Mark und Gebein. Du, die Unſterb⸗ 
lichkeit 
Durch die Lippen mir ſpruͤhte, 
Wehe, wehe mir Kuͤhlung zu! 


3 2 | Früh: 
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Frühlingslied. 


„Die Luft iſt blau, das Thal iſt grun, 
Die kleinen Moienkloden bluͤhn, 
Und Schluͤſſelblumen drunter; 
Der Wieſengrund 
Iſt ſchon ſo bunt, 
Und malt ſich taͤglich bunter. 


Drum komme, wem der Mai gefaͤlt, 
Und freue ſich der ſchoͤnen Welt 
Und Gottes Vaterguͤte, | 


Die ſolche Pracht 


Hervorgebracht, 
Den Baum und feine: Blüte. 


Das 
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Das Traumbild. ö 


Gelebtes Bio, das mir mit Feurentzüchen 
Die Seele fuͤlt! 
Wann werd' ich dich an meinen Buſen drücken, 
Geliebtes Bild? / 


Wann mich am Bad’, im Wehn der Pappel⸗ 
* . weide, 

Der Schlaf umwallt, 
Erſcheinſt du mir im weiſſen Abendkleide, 
Du Lichtgeſtalt! 


Du, flatterft oft in fruher Morgenſtunde 
Durch mein Gemach, N 
Und kuͤſſeſt mich mit deinem rothen Munde 
Vom Schlummer wach. . 


— 


J3• Lang 
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Lang glaub' ich noch den Herzenskuß zu fühlen, 
Der mich entzuͤckt, ö N 
Und mit dem Strauß’ an deiner Bruſt zu ſpielen, 
Der mir genickt. - 


* 


Jezt ſeh' ich dich, im Nauſchen gruͤner Linden, 
Ein goldnes Band 
Um einen Kranz von Tauſendſchoͤnchen winden 
Mit weiſſer Hand; 


Und bald darauf im kleinen Blumengarten, 
Wie Eva ſchoͤn, 
Des Roſenbaums, des Nelkenſtrauchs 10 warten. 
Am Beete gehn. 


% 


Erblick ich dich, die ich vom Himmel bitte, 
Erblick ich dich, 
So komm, ſo komm in meine Safmendätte, 
Und tröfte mich! 


ns Bir 
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. Dir ſoll ein Beet, wo taufend Blumen wanken, 
Entgegenbluͤhn; ; 


Ich will ein Dach von jungen Geisblattranken 
Fuͤr dich erziehn 


Ins Paradies an deiner Bruſt mich räumen, 
Mein ſuͤſſes Kind; 


Und froher ſein, als unter Lebensbäumen 
Die Engel ſind! 


84 An 


1 * 


An ein Veilchen. 
Nach Fappi. 


Birg „O Veilchen 7 in deinem blauen Kelche, 
| Birg die Thraͤnen der Wehmut, bis mein Liebchen 
Dieſe Quelle beſucht! Entpfluͤckt fie laͤchelnd 
Dich dem Raſen, die Bruſt mit dir zu ſchmuͤcken? 
O dann ſchmiege dich an ihr Herz, und ſag' ihr, 
Daß die Tropfen in deinem blauen Kelche 

Aus der Seele des treuſten Juͤnglings floſſen ‚ 
Der ſein Leben verweinet, und den Tod wuͤnſcht! 


Ent⸗ 


4 
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Entzuͤckung. 


Weich ein Himmel! Juliane wallet 
Durch den überreiften Lindengang! u 
Horchet, aus den todten Wipfeln ſchalet 
Ueberirdiſcher Selam he 


I 


Alles muß ſich, wo fie wandelt, Heitern: 
Blumen ſproſſen, und der Weſt erwacht, 
Blumen wanken unter grünen Kraͤutern; 
Alles freut ſich, alles lacht! 


Sie verläßt, mir einen Gruß zu nicken, 
Mich zum Gott zu laͤcheln, ihren Hain! 
Geußt ein Engel heiliges Entzüden 
Durch mein zitterndes Gebein? 


’ 


3; Winter⸗ 


Winterlied. 


5 


Keine Blumen bluͤhn; 
| Rur das Wintergruͤn 
Blickt durch Silberhuͤlen; 
Nur das Fenſter fuͤllen 
Bluͤmchen, roth und weiß, 
Aufgeblüht aus Eis. 


Ach! kein Vogelſang 
Toͤnt mit frohem Klang 3 
Nur die Winterweiſe 
Jener kleinen Meiſe, 
Die am Fenſter ſchwirrt, 
Und um Sutter girrt. 


Minne fieht den Hain, 
Wo die Voͤgelein 
Sonſt im gruͤnen Schatten 
Ihre Neſter hatten; 
Minne flieht den Hain, 
Kehrt ins Zimmer ein. 


— 


Kalter 


Kalter Januar, 
Hier werd' ich fuͤrwahr 
Unter Minneſpielen, 
Deinen Froſt nicht fuͤhlen! 
Walte immerdar, 
Kalter Januar! 


u 


* 
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Die Schwalbe fliegt, 
Der Fruͤhling fiegt, 


Und fpendet uns Blumen zum Kranze! 


Bald huſchen wir 
Leif” aus der Thuͤr, 
Und fliegen zum praͤchtigen Tanze! 


Ein ſchwarzer Bock, Ä 
Ein Beſenſtock, 5 
Die Ofengabel, der Wocken, 

Reißt uns geſchwind, 
Wie Bliz und Wind, | 
Durch ſauſende euͤfte zum Brocken! 


um Belzebub 
Tanzt unſer Trupp, 
Und kuͤßt ihm die krallichten Hünde ! 
Ein Geiſterſchwarm 
Faßt uns beim Arm, 
Und ſchwinget im Tanzen die Brändel 


q 
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Und Belzebub 
Verheißt dem Trupp 
Der Tanzenden Gaben auf Gaben: 
Sie ſollen ſchoͤn “ | 
In Seide gehn, 
Und Toͤpfe voll Goldes ſich graben! 


Ein Feuerdrach! N b 
Umfliegt das Dach, N | 
Und bringet uns Butter und Eier! 

Die Nachbarn ſehn 
Die Funken wehn, 
Und ſchlagen ein Kreuz v vor dem dauer! „ 


Die Schwalbe fliegt „55 
Der Frühling fiegt, 
Und Blumen entbluͤhn um bie Wette! 
Bald huſchen wir | 
Leif aus der Thuͤr, | 
Und fen die Männer im Bette! 


„5 Die 


14 


Die frühe Liebe. 


—— — 
1 \ , 


Schon im bunten Knabenkleide, 
Pflegten hübſche Maͤgdelein 
Meine liebſte Augenweide, 
Mehr als Pupp' und Ball, zu ſein. ’ 


Ich vergaß der Vogelneſter, 
Warf mein Steckenpferd ins Gras, 
Wann am Baum bei meiner Schweſter 
Eine ſchöne Dirne ſaß; 


Freute mich der muntern Dirne, 
Ihres rothen Wangenpaars, 
Ihres Mundes, ihrer Stirne, 
Ihres blonden Lockenhaars; 


N) . Blickt 
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Blickt auf Buſentuch und Mieder, 
Hinterwaͤrts gelehnt am Baum; 
Streckte dann ins Gras mich nieder, 
Dicht an ihres Kleides Saum. 

Was ich weiland that als Knabe, 
Werd' ich wahrlich immer thun, 
Bis ich werd' im kuͤhlen Grabe 
Neben meinen Vaͤtern ruhn. 


r 


. 


An 


1 0 


An die Grille. 

N Wiege dich hier auf dieſen Raſenblumen, 

Kleines Grillchen, und zirpe deinem Traurer, 

Sie dem Schnittermaͤdchen und Schnitterjuͤngling. 
Schlummer entgegen; 

Wenigen linden Schlummer, liebes Grillchen: 

Daß die Marter in meiner Seele raſte, 

Und im Traumgeſichte mein ſuͤſſes Mädchen 
„Freude mir laͤchle. 


7 


* 


' 
' 
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Siegeslled bei Eroberung bes 
heiligen Grabes. 

Aus den Zelten der Kreuzzüge. 


In Siegesreigen tanzen wir, ’ 
\ . 

Erlöfer,; an dein Grab, 

Und: tönen hohe Jubel dir, 

Und ſchauen froh hinab. 


Beſchattet von dem Felsgeſtraͤuch, 
Umtanzen wir die Gruft, 5 
Und ſtreuen manchen Palmenzweig 
Frohlockend durch die Luft. 

Dein Vater ſah don feinem Thron 
Herab auf unſre Schlacht; | 
Und alle Sarazenen flohn, 

Und fühlten Gottes Macht. 


soͤleys Ged. & Der 


* 


ze 
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Der Kiſon rieſelt purpurbek 
Vom Sarazenenmord, 


Und blutig wallt Siloas Quell „ ö 
Durch ſeine Binſen bort. 


Wohl uns! Die Siegerfahne tanzt 


Bom Golgatha herab, 
Und rauſcht, auf einen Fels genfanz N 
Hoch uͤber Jeſus Grab. „ 


0 
* 


Ein Engel trat, in Feur gehuͤlt, 


In unſre Vorderreihn; . 
Das Schwert, das ſeine Rechte fuͤllt, 


Blinkt' auf den Feind hinein; 


Und eine Purpurfahne flog, 
Wie Gottes Lichtgewand, 
Bald niedrig und bald wieder hoch, 
In ſeiner linken Hand. 


Mit 


Mit ſeiner Purpürfabne Wehn 
Kam Sieg auf unſer Heer; 
Dem Feind, kaum hatt? er ihn geſehn, | 
Entbebte Schwert und Speer. * 


Vom todeskalten Oottesfhau 
Ward er binweggeweht, ö 
Und unſre Jahn; auf deine Maur | 
Jeruſalem, erhöht: | , 


— 


Bon üunſern Schultern blinkt das Kreuz j 
Von unfern Fahnen blinkts; 
Der Chriſtenunterjocher ſcheuts; 
und wo es weht, da ſinkts. 


Da iſt, hebt das Gemezel an, 
„Der Knabe ſelber Held; 

Da blitzen wir den Muſelmann 
Zuruͤck vom Waffenfeld. | 


K 2 | Be⸗ 
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Beflügfe fuͤrder unſfre Wehe 
Mit deinem Raͤcherbliz, 

Und donnre dieſer Moͤrder Heer 
Aus deinem Lieblingsſtz. 


Flieg' immer, belles Kreuzpanier, 
Den frommen Chriſten vor, ö 
Und rauſch' in Salem für und für 
Jehovas Lob empor. | 


Kla⸗ 


— — | 
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| Klage eines Mädchens uͤber den Tod 
ihres Geliebten. 

Aus den Zeiten der Kreuzzüge. | 


t 


„* 


| Ein banger Traum erſchreckte mich; . 

O wuͤrd' er nie erfuͤllt! i | 

Sobald der Schlummer mich beſchlich, | 

Erſchien mir Wilhelms, Bild. 9 

Ein Nachtgeſpenſt, das auf der Gruft 

Im Todtenhemde ſizt! j 

Sein Haar flog blutig in die Luft „ 
Die Bruſt war aufgeſchlizt. „ 


Blut floß ihm durch das Grabgewand, 
Wie eine Purpurflut; | 
Er nahm des Blutes in die Hand, 8 
Und zeigte mir das Blut. „ 
Kͤ„3 Ein 
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Sein blutend Herz, als ſucht; es mich, 


. Schlug dreimal hoch empor, 


Und dreimal, flog es ſichtbarlich - 
Aus feiner Wund hervor. 
* PERS 3 Kar 2 2 


* 
* „ 


Doch ploͤzlich floß ein Lächeln ihm 
Ins traurige Gesicht; 
Er ſprach, als ſpraͤchen Serafim: 
Geliebte, weine nicht! | 
Es war kein leeres Nachtgebklö, 
Was mir im Traum erſchien. 
Die Sarazenen, kuͤhn und wild, 
Die, die zn u Ä 


Wo Yerıg Chriftug ung vet, 


| Da modert fein Gebein. 


Rauſch fanfter, wo fein "Sigel grünt, 
Rauſch fanfter, Palmenhain. 5 
Die Seele zuht in Chriſtus Hand, 0 


In deſſß Bienſt er fiel. 


Er ſtarb in des Erloͤſers Land, 
Und Sterben war ihm Spiel: 
| | 3 Drum 
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Drum lohne dich der Palmenkranz, 

Den Jeſus dir verhieß: n 

Drum tanze mit den Engeln Tanz 

In ſeinem Paradies. 

Bald folget dir in Gottes Ruh 

Dein armes Maͤdchen nach ; 

Und ſchlummert ſuͤſſen Schlaf, wie du, 

Bis an den jüngſten Tag. | 


K 4 Blu⸗ 
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UVlumenlieb. 


494 K 2 
Es iſt ein halbes Himmelreich, 
Wenn, Paradieſesblumen gleich, } 
Aus Klee die Blumen dringen; „ 
Und wenn die Vogel ſilberhell N 
Im Garten hier, und dort am Quel, 
Auf Blätenbäumen fingen: ö ö 
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Doch holder bluͤht ein edles Weib, 
Von Seele gut, und ſchoͤn von Leib, 
In friſcher Jugendblüͤͤte. 

Wir laſſen alle Blumen ſtehn, 
Das liebe Weibchen anzuſehn, 
Und freun uns ihrer Güte. 


1 | N 453 
Huldigung. | 


Euch, ihr Schoͤnen, 
Will ich fröͤhnen on 
Bis an meinen Todd 
Mit Geſangesweiſen Br 
Bis an meinen Tod 
Eure Tugend preifen. 
Ihr, o Guten, 
Wohlgemuten, | 
Macht das Leben füß, 
Macht den Mann zum Engel, 
Und zum Paradies n 
Eine Welt voll Maͤngel. 


Wer die Suͤſſe 
Treuer Kuͤſſe 
Nicht gekoſtet hat, 
Irret wie verloren 
Auf dem Lebenspfad, 
Iſt noch ungeboren. 
N 85 . Wer 
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* 


Wer die Süſſe 5 
Treuer Kuͤſſe — 


Schon gekoſtet hat, 


Glaͤnzt von Himmelsſcheine; 
Wo ſein Fuß ſich naht, 
Blähen Roſenhaine. 


— 
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„Die Geliebte. 


— 


, . . — — 
N * * 


Wirde mein heiſſer Seelenwunſch Erfuͤllung, 
Bräͤcht' ein guͤtig Geſchick mich ihr entgegen, 
Eine fluͤgelſchnelle Minut' in ihrem 

Himmel zu athmen; | | * 


Seliger wär' ich dann, als Staubbewohner! 

O dann uuͤrd' ich den Fruͤhling beſſer fuͤhlen „5 

Beſſer meinen Schoͤpfer in jeder Blume 
Schauen und lieben! 


U 
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Maili ed. 


Witkommmen, lieber ſchoͤner Mai, 
Der unſre Flur verjuͤngt, 
Das ringsum Laub und Blume neu 
Aus vollen Knofpen dringt. 


Dir unt der Vögel gasgefangs ee 
Der ganze Buchenhain 
Am Blumenthal iſt Silberklang, — 
| Und Bäche murmeln drein. „ a 
Röth ſtehn die Blumen, weiß und ia, 
Und Mädchen pflüden fie, 
Und tanzen auf der grünen Aus 
Ahi, Herr Mai, abi! 


Ihr Buſen iſt von Blümchen bunt; 
Von ſchoͤner Melodie | | 
Ertoͤnt, und lacht ihr Roſenmund: | 
Abi „ Herr Mai, ahi! u 


PEN GERN EESERRD 
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An die Nachtigall. 


1 


Geuß nicht ſo laut der liebentſammten ieder 
Tonreichen Schall 

Vom Bluͤtenaſt des Apfelbaums bernieber, 
O Nachtigall. 

Du tönefi mir mit deiner ſüſſen Kehle 
Die Liebe wach; 

Denn ſchon durchbebt die Tiefen meiner Seele 
Dein ſchwehend Ach. 


ö 


Dann flieht der Schlaf von neuem dieſes Lager, 
Ich ſtarre dann, ö 
Mit naſſem Blick, und todtenbleich und hager, 
Den Himmel an. 
Fleuch, Nachtigall, in gruͤne Finſterniſſe, | 
Ins Haingeſtraͤuch, N | 
Und ſpend' im Neſt der treuen Gattin Küſſe ; 
Entfleuch, entfleuch! 
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Die Beſchaͤftigungen. 


Villa miretur vulgus, mihi flavus Apolle 
Pocula Caftalia plena miniſtret aqua. 
ö Ovım. 


J ener liebet den Hof', liebet das Stadtgeraͤuſch, 
Und franzoͤſiſchen Modewiz, | 

Kuͤßt den Damen die Hand, miſchet den Pot pourri, 
Kocht Pommaden und ſtrickt Filet; 


Zieht die Saͤle voll Tanz Wieſen des Frühlings vor, 
Roms Kaſtraten der Nachtigall; 
Lebt vom Laͤcheln des Herrn, dreht, wie ein Wet⸗ 
terhahn, u 
Nach dem Winde des Hofes ſich. 


Diefer liebet den Prunk gleiſſender Wiſſenſchaft, 
Stapelt Bücher auf Bücher auf, 
Und begaffet den Band, und den bemalten Schnitt, 

Und den gläfernen Buͤcherſchrank. 
Jener 


— 
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Jener ſchachert umher, wie ein Beſchnittener, 
Stopfet Beutel auf Beutel voll; N 
Sicht fein Kaͤmmerlein zu, ſchuͤttelt die Beutel 
aus, 
Und beaͤugelt den Seelenſchaz. 


Mich entzückt der Wald, mich der entbläßte Baum. 


Mich der tanzende Wieſenquell, 
Mich der Morgengeſang oder das Abendlied 
Meiner Freundin der Nachtigall. 


/ 


Daͤmmert endlich mein Traum heiter zum Leben 
auf, | 
Giebt der Himmel das Mädchen mir, 
Deſſen laͤchelndes Bild mir um die Seele ſchwebt; 
Dann, dann bin ich ein Erdengott! 


Wie ein maͤchtiger Gott, fing ich den Simmel 
durch, ’ 
Reiſſe Sterne, wie Blumen, ab, 
Und bekraͤnze mein Haupt, krinke die Quelle leer, 
Die durch Roſen der Engel fleußt! 


Der 
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Der Anger. 


— —„—-—-—⅜ 


Mein Anger v welchen früh und fpat 
Ein allerliebſtes Mädchen trat 

Mit ihren weiſſen Fuͤſſen, 

Mit Zitterklang . „ 

Und mit Geſang 

Werd' ich dich oft begruͤſſen. 


Oft werd' ich in dein friſches Gras, 
Wo fie mit mir am Schleedorn fah, 
Im Abendrothe kommen, 

Und ſingen dann, 
So gut ich kann, 
Der Reinen und der Ftommen. 


Mit deinen n Blumen weiß und roth, 
Werd' ich, beglänzt vom abendrob, 
Die blanke Bitter kroͤnen, 

Und weinen naß | 
Das grüne Gras 
Beim Namen meiner Schoͤnen. 


Sieh 
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Gieb doch, o lieber gruͤner Plan, 
Am Ende meiner Lebens bahn, 
Bei dieſer Murmelquelle, 
Wo Voͤgelein 
Des Mais ſich freun, 
Mir meine Ruheſtelle. 


sis Ser. 8 Trink⸗ 
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* 


Trinklied. 


Ein geben, wie im Paradies, 
Gewaͤhrt uns Vater Rhein. 
Ich geb' es zu, ein Kuß iſt ſuͤß; 


Doch ſuͤſſer iſt der Wein. 


Ich bin ſo froͤhlich, wie ein Reh, 
Das um die Quelle tanzt, 

Wenn ich den lieben Schenktiſch ſeh, 
Und Glaͤſer drauf gepflanzt. 


Was kuͤmmert mich die ganze Welt, 
Wenns liebe Glaͤslein winkt, 
Und Traubenſaft, der mir gefaͤllt, | 
An meiner Lippe blinkt? 


Dann 


Dann trin® ich, wie ein Goͤtterkind, 
Die volle Flaſche leer, ö 
Daß Glut mir durch die Adern rinnt, 
Und tauml', und fore mehr. 

Die Erde wär ein Jammerthal, 
Voll Grillenfang und Gicht, 


Wuͤchſ' uns zur Lindrung unſrer Aug ö 


Der edle Rheinwein nicht. . 
Der hebt den Bettler auf den Thron, 
Schafft Erd' und Himmel um 
Und zaubert jeden Erdenſohn 

Stracks in Eliſtum. 


Er iſt die wahre Panacee, 
Verjuͤngt des Alten Blut, 
Verſcheuchet Hirn⸗ und Magenweh, | 
Und was er weiter thut. 
Drum lebe das gelobte Land, 
Das uns den Wein erzog! 
Der Winzer, der ihn pflanzt und band, 
Der Winzer lebe hoch! 


ga 


Und 


164 | 
Und jeder ſchoͤnen Winzerin, 
Die uns die Trauben las, 
Weih' ich als meiner Koͤnigin 
Ein volles Deckelglas 4 
Es lebe jeder deutſche Mann, 
Der feinen Rheinwein trinkt, 
So lang’ ers Kelchglas halten kann, 
Und dann zu Boden fenkt! 


U 


Die 
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Die Laube. 


Nimmer werd' ich, nimmer dein vergefen, 
Kühle grüne Dunkelheit, 
Wo mein liebes Mädchen oft geſeſſen, 
und des Srüßtings fich gefreut. 


Schauer. wird durch meine R Nerven beben, 
Werd' ich deine Bluͤten ſehn, | 
Und ihr Bildniß mir entgegen ſchweben, 
. Ihre Gottheit mich umwehn. 


Thränenvoll werd' ich beim Mondenlichte, 
In der Geiſterſtunde Graun, 
Dir entgegen zittern, und Geſichte 
Auf Geſichte werd' ich ſchaun; 


„ N 23. | Mich 
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Mich in manchen Goͤttertraum verirren, 
Bis Entzuͤckung mich durchbebt, 
Und nach meinem ſuͤſſen Taͤubchen girren, 
Deſſen Abſchied vor mir ſchwebt. 


Wenn ich auf der Bahn der Tugend wanke, 
Weltvergnuͤgen mich beſtrickt; 
Dann durchgluͤhe mich der Feurgedanke ; 
Was in dir ich einf erblickt: 


Und, als ſtroͤmt' aus Gottes offnem Himmel 
Tugendkraft auf mich herab, 
Werd’ ich fliehen, und vom Erdgewimmel 
Fernen meinen Pilgerſtab. 


Die 


Die Mainacht. 


Wan der Kiberne Mond durch die Geſtraͤuche 
blinkt, 
und ſein ſchlummerndes Licht über den Raſen ſtreut, 

Und die Nachtigall floͤtet, 

Wandl ' ich traurig von Buſch zu Buſch. 
Selig preif? ich dich dann, flötende Nachtigall, 
Weil dein Weibchen mit dir wohnet in Einem Neft, 

Ihrem ſingenden Gatten 

Tauſend trauliche Kuͤſſe giebt. 


1 


Uoeberhuͤllet von Laub, girret ein Taubenpaar ö 
Sein Entzuͤcken mir vor; aber ich wende mich, 
Suche dunklere Schatten, 
Und die einſame Thraͤne rinnt. 


Wann, o laͤchelndes Bild, welches wie Morgen⸗ 
roth 
Durch die Seele mir ſtralt, find ich auf Erden dich 
Und die einſame Thraͤne 
Bebt mir heiſſer die Wang' herab. 


24 Der 
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2 


Der befreite Sklave. 


— 


Gattlob, daß keine Kette mehr 
An dieſem Arme klirrt, 
Kein Teufel mit gezuͤckter Wehr u 
Mich Rudernden umirrt! 5 


Der ganze Himmel fi ſchwebt um mich, 
Die Schöpfung iſt mir’ neu 
Sich hab' ich, ſuͤſſe Freiheit, dich! 
Gott! frei bin ich, bin frei! 


— 


N Der Bliz des Chrißen fraß dein Boot, u 


Du wuͤtiger Korſar; — 
Sein Donner bruͤllte Hr und Tod 
Auf deine Räuberfiaa 
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Da wimpelte das Siegspanier, N 

Da tönte Siegsgeſang, | 
Die Eiſenkett entklirrte mit 
An meiner Ruderbank. 

Nun flieg' ich meinem Rheine zu. 
Nach dem ich oft geweint, 
Und find’ an feinen Ufern Ruh, 
Ein Weib und einen Freund. N 


Und trink aus meinem irdnen Krüg, 
Mit Weinbeerbluͤt' umlaubt, 
Und trinke jedem Fuͤrſten Fluch, 
Der uns die Freiheit raubt; 


Und Segen jedem braven Mann, 
Deß Herz für Freiheit ſchlaͤgt, 
Der gerne wider dich, Tirann, 
Die Freiheits fahne trägt. 


178 u 


| Die Schiffende. 


Si wankt dahin; die Abendwinde ſpielen, 
Ihr Apfelblaͤten zu; 
Die Voͤgelein, ſo ihre Gottheit fühlen, 
Erwachen Jus der Ruh. 


Wie ihr Gewand im Morgenglaaze flittert, 

Und ihres Buſens Flor! or 

Sie wankt dahin; der helle Vollmond zittert 
Aus jeder Weil' hervor. 


| Da rauſcht der Kahn durch hangende Sefräuge, 
Birgt mir das Engelbild, 


Schwankt izt hervor, tanzt wieder auf dem Teiche, 
Den ihre Gottheit fuͤllt. 


| Ver⸗ 
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Verdeckt mir nicht, ihr hangenden Geſtraͤuche ‚ | 


Ihr laͤchelndes Geſicht; 
Sie tanzt ſo ſchoͤn auf ihrem Silberteiche: 
Ihr Erlen, bergt ſie nicht. 


Weht, Winde, weht, o fluͤgelt fie, ihr Winde, 
An dieſe Laub heran, | 
Daß ich mich ihr im Schauer dieſer Linde 
Zu Fuͤſſen werfen kann. 3 


172 
Mailied. 


Os im Feierſchmucke lächelt, 

Hold und braͤutlich, die Natur; 

Blumen wehn, vom Weſt gefaͤchelt, 

Gelb und roth, auf grüner Flur; 

Um die kleinen Neſter huͤpfend, 

Singt der Voͤgel Chor im Hain; f 

Und der kalten Tief entſchluͤpfend, 

Spielt der Jiſch im Sonnenſchein. 8 


\ 


Blau und golden ſchwebt der Aether N 

Im bebuͤſchten Gartenteich; | 
Bäume, weiſſer hier, dort roͤther, 
Spiegeln ihren Bluͤtenzweig. 
Durch die Blüten, durch das grüne 
Blumenthal, vom Sonnenſchein 
Ueberſtralet, ſummt die Biene, 
Sammelt ſuͤſſen Nektar ein. 


Heller 


| 173 
Heller bluͤhn der Liebe Roſen 

Um den Mund der Schaͤferin; 

Schaͤferin und Schaͤfer Roſen 

Manche goldne Stunde hin. 

Sizend unter grünen Baͤumen, 

Hoͤren ſie den Waſſerfall Ä \ 

Ueber glatte Kieſel ſchaͤumen, 

Und Geſang der Nachtigall. 


Traute Scherz? und Kuͤſſe fluͤſtern 
Durch das Thal, und auf den Hoͤhn, 
Wo die Liebenden in daͤſtern 
Buchenlabirinthen gehn. 

Kuͤſſe fluͤſtern aus den Lauben 

Um die Abenddaͤmmerung; 

Kuͤſſe geben, Kuͤſſe rauben, 
Iſt der Welt Befchäftigung. 


a 


An 
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An Laura. 


Bel dem Sterbebette ihrer Schweſter, 
im December 1768. 


Wanke naͤher an das Sterbebette, 
Wo Lucindens Hulle ſtarrt, 

Wo ihr Geiſt von feiner Sklavenkette 
Losgekettet ward. 


Helle deinen Thraͤnenblick. Am Throne, 
Wo der Gottverſoͤhner thront, 
Iſt Lucinde mit der Sieges krone, 
Wohl ihr! ſchon belohnt: 


Denke dieſer bleichen Todesmiene, 
Dieſes Lagers, wo du weinſt, 

Wann du wieder auf der Narrenbuͤhne 
Deiner Stadt erſcheinſt. 


| 1757 
Ihres Kampfes denk und ihres Nochelns, 
Erdgedanken zu zerſtreun; 
Ihres Glaubens, ihres lezten küchen, 
Gottes dich i freun. | 


| Lebens⸗ 


\ 


Noſen auf den Weg geſtreut, 


And des Harms vergeſſen! 

Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeſſen. 

Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 0 
Roch der frohe Knabe; 

Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; j 
Eh die Abendwolke thaut, 

Ruht fie auf der Bahre. u 
Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; 

Rubt bei hellem Beckerklang 
Unter grünen Linden. 


Lebenspflichten. 


Kaſſet 


Laſſet keine Nachtigall | = 

Unbehorcht verſtummen, 

Keine Bien’ im Fruͤhlingsthaokæl 

Unbelauſcht entſummen. | 

Schmeckt, ſo lang’ es Gott erlaubt, 
Kuß und ſuͤſſe Trauben, ö 

. Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


unſerm ſchlummernden Gebein, 
Von dem Tod’ umduͤſtert, 
Duftet nicht der Roſenhain, 
Der am Grabe fluͤſtert, 

Toͤnet nicht der Wonneklang. 
Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgefang 
Weinbelaubter Zecher. | 


22 


1 U 
u 


N 
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An die Apfelbͤume. 
wo ich Julien erblickte. 


Ein heilig Säufeln, und ein Geſangeston 
Durchzittere deine Wipfel, o Schattengang. 
Wo bang' und wild der erſten Liebe 

Selige Taumel mein Herz berauſchten. 


Die Abendſonne bebte wie lichtes Gold 
Durch Purpurbluͤten, bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Buſens Silberſchleier; 

Und ich zerſtoß in Entzuͤckungsſchauer. 

Nach langer Trennung kuͤſſe mit Engelkuß | 
Ein treuer Juͤngling hier das geliebte Weib, 
Und ſchwoͤr' in dieſem Bluͤtendunkel 

Ewige Treue der Auserkornen. 


Ein 
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Ein Blünchey ſproſſe, wann wir geſtorben find, 

Aus jedem Rafen, welchen ihr Zuß berührt, 
Und trag' auf jedem feiner Blätter 
Meines verherlichten Maͤdchens Namen. 


* 


| 14 


Der Liebende. 


Beglückt, beglückt, 


Wer dich erblickt, 
und deinen Himmel trinfetz 


Wem dein Geſicht 
Voll Engellicht 
Den Gruß des Friedens winket. 


Ein ſuͤſſer Blick, = \ 
Ein Wink, ein Nick, 
Glaͤnzt mir wie Fruͤhlingsſonnen: 
Den ganzen Tag | 
Sinn’ ich ihm nach, 


. Und ſchweb' in Himmels wonnen. 


Dein holdes Bild 
Fuͤhrt mich fo mild | 
An ſanfter Blumenkette? 
In meinem Arm ö 
Erwacht es warm, 
Und geht mit mir zu Bette. a 
| | Ber 


Begluͤckt, Beglädt, 
Wer dich erblickt, 
und deinen Himmel trinket; 
Wen ſuͤſſer Blick 
Und Wink und Nick 
Zum ſuͤſſern Kuſſe winket. 
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An 


182 


An die Fantaſie. 
1776. | 


i 


Komm mit laͤchelndem Blick, Zauberin Fantaſte, 
a Aetherblumen um deine Stirn', 
und erhelle der Nacht Schatten, die ſchlummerlos 
um mein einſames Lager hängt. 
. | | 1 
Dein unſterblicher Fuß weilet, o Koͤnigin, 
An den Quellen des Morgenroths; 
Du entſchoͤpfeſt dem Quell liebliches Roſenlicht, 
Und beſtraleſt bie Erdenwelt. 


Eine Grazie huͤpft, leicht wie ein Roſenblatt, 
Liebelaͤchelnd an deiner Hand, | 
Schlingt ſich mir um den Arm, wandelt im 

Abendglanz 
Durch die thauigen Blumen hin; 


Durch 
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durch den ſäuſelnden Hain , durch das Gebuͤſch 
von Gold, 
Durch das ſchlummernde Mondenlicht; 
Und aus Roſengewoͤlk ſchimmert der Abendſtern 
Meiner Walerin ins Geſcht. | 


Horch, die Nachtigall ſingt! Sade dich hier am 
Bach! . 
Schüchtern ſinkt fie auf meinen Schooß, 
und ich kuͤſ⸗ ihr den Schleir von der gehobnen 
Bruſt, 
Schweb' in Träumen Eliſtums. 


M 4 Seuf⸗ 


484 


S e u fz er. 


N — v 
Die Nachtigall 
Singt uͤberall 

Auf gruͤnen Reiſen 


Die beſten Weiſen, 
Daß ringsum Wald 


Und Ufer ſchallt. 


Manch junges Paar 
Geht dort, wo klar 
Das Baͤchlein rauſchet, 
Und ſteht, und lauſchet 
Mit frohem Sinn 
Der Saͤngerin. 


Ich hoͤre bang' 
Im duͤſtern Gang 
Der Nachtigallen 
Geſaͤnge ſchallen; 
Denn ach! allein 
Irr' ich im Hain. 


5 Die 


+. 
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\ 


Die Liebe. 


’ 


4 


Dit Erd iſt fo ſchoͤn, wann fie der Lenz ber 
I. bluͤmt, 
Und der ſilberne Mond hinter dem Walde ſteht, 
Iſt ein irdiſcher Himmel, 
Gleicht den Walen der Seligen. 
Schöner lächelt ber Hain, filberner ſchwebt der 
„Mond, Be 
Und der ganze Oli ſeußt auf die Erd herab, 
Wann die Liebe den Juͤngling 
Durch die einſamen Buͤſche führt 


Wann ihr goldener Stab winket, befloͤgelt iſich 
Jede Seele mit Glut, ſchwingt ſich den Sternen zur 
Schwebt durch Engelgefilde , 
Trinkt aus Baͤchen der Sergfim 


M 88 Weilt 7 
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Weilt, und trinket, und weilt, ſchwanket im La⸗ 
birinths 


Eine reinere Luft athmet von Gottes Stur 


Ihr entgegen, und weht ſie 
Gleich dem Saͤuſeln Jehovas an. 


; 


Selten winket ihr Stab, ſelten enthädet fie 


Sich den Söhnen des Staubs. Ach !. ſie verken⸗ 
nen dich; 
Ach! fie huͤllen der Wolluſt 
Deinen heiligen Schleier um. 


Mir erſchieneſt du, mir, hoͤheres Stanzes voll, 


Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato ſah; 


Wie du jenem im Thale 
Seiner Quelle begegneteſt. 


Erd' und Himmel entflieht ſterbenden Heiligen; 


Lebensbluͤtengeruch ſtrmet um fie herum; 
Engelfittige rauſchen, 
Und die goldene Krone winkt. 


Erd 


— 


Am 


Unbekanntes Gefuͤhl bebte zum erſtenmal - 
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Erd’ und Himmel entfloh, als ich dich, Dafne, 
= fad ; 
Als dein purpurner Mund ſchuͤchtern mir lächelte, 
als dein athmender Buſen 1 
Meinen Blicken entgegen ſtieg. 


Durch mein jugendlich Herz; froh wie Anakreon, 4 
Goß ich Flammen der Seele 
In mein zitterndes Saitenſpiel. 


eine Nachtigall flog, als ich mein erſtes Lied, 
Suͤſſe Liebe, dir ſang, floͤtend um mich herum; | 
Und es taumelten Blüten | 
Auf mein liſpelndes Spiel herab. 


Seit ich Dafnen erblickt, raucht kein vergoſſenes 
Blut durch meinen Geſang, ſpend ich den Koͤnigen 
Keinen ſchmeichelnden Lorber, 
Sing’ ich Mädchen und Maͤdchenkuß. 


Elegie 
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Mailied. 


Sckoͤn im Feierſchmucke lächelt, 
Hold und braͤutlich, die Natur; 
Blumen wehn, vom Weſt gefaͤchelt, 
Gelb und roth, auf grüner Flur; 
Um die kleinen Neſter huͤpfend, 
Singt der Voͤgel Chor im Hain; > 
Und der kalten Tief entſchlüpfend, 
Spielt der Fiſch im Sonnenſchein. 5 


1 


Blau und golden ſchwebt der Aether 

Im bebuͤſchten Gartenteich; 

Bäume, weiter hier, dort roͤther, 
Spiegeln ihren Bluͤtenzweig. 

Durch die Blüten, dunch das grüne 
Glumenthal, vom Sonnenſchein 
Ueberſtralet, ſummt die Biene, 
Sammelt ſuͤſſen Nektar ein. 


Heller 
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| Heller bluͤhn der Liebe Roſen 

Um den Mund der Schaͤferin; 

Schaͤferin und Schaͤfer Roſen 

Manche goldne Stunde hin. 

Sizend unter grünen Baͤumen, 

Hören fie den Waſſerfall \ 

Ueber glatte Kieſel ſchaͤumen, | 

Und Gefang der Nachtigall. 


Traute Scherz und Kuͤſſe fluͤſtern 
Durch das Thal, und auf den Hoͤhn, 
Wo die Liebenden in duͤſtern - 
Buchenlabirinthen gehn. 

Kuͤſſe fluͤſtern aus den Lauben 
Um die Abenddämmerung: . 
Kuͤſſe geben, Kuͤſſe rauben, 
Iſt der Welt Beſchaͤftigung. 


3 — 


— 
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An Laura. | 
Bel dem Sterbebette ihrer Schweſter, 
im December 1768. 


Wanke näher an das Sterbebette, 


Wo Lucindens Huͤlle ſtarrt, 


Wo ihr Geiſt von ſeiner Sklavenkette 
Losgekettet ward. 


Helle deinen Thraͤnenblick. Am Throne, 
Wo der Gottverſoͤhner thront, 
Iſt Lucinde mit der Sieges krone, 
Wohl ihr! ſchon belohnt: \ 


Denke dieſer bleichen Todesmiene, 
Dieſes Lagers, wo du weinſt, 

Wann du wieder auf der Narrenbuͤhne 
Deiner Stadt erſcheinſt. 


Ihres 


Ihres Kampfes denk' und ihres Möchelng, 
Erdgedanken zu zerſtreunn; 
Ihres Glaubens, ihres lezten Lachens, 
Gottes 0 i freun. Ä 


| Lebens⸗ 


\ 


Nofen auf den. Weg geſtreut, | 


Und des Harms vergeſſen! 

Eine kurze Spanne Zeit 

Ward uns zugemeſſen. 

Heute huͤpft im Fruͤhlingstanz 5 
Roch der frohe Knabe; 

Morgen weht der Todtenkranz 
Schon auf ſeinem Grabe. 


Wonne fuͤhrt die junge Braut 
Heute zum Altare; j 
Eh die Abendwolke thaut, 

Ruht fie auf der Bahre. 

Gebt den Harm und Grillenfang, 
Gebet ihn den Winden; | 
Ruht bei hellem Beckerklang 
Unter grünen Linden. 


Lebenspflichten. 


Saffet 


* 
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Laſſet keine Nachtigal 
Unbehorcht verſtummen, 


Keine Bien’ im Frühlingsthaͤ ll! 


Unbelauſcht entſummen. 


Schmeckt, ſo lang' es Gott erlaubt, 


Kuß und ſuͤſſe Trauben, 
Bis der Tod, der alles raubt, 
Kommt, auch ſie zu rauben. 


0 . Unferm ſchlummernden Gebein, 
Von dem Tod' umduͤſtert, 
Duftet nicht der Noſenhain, 
Der am Grabe flͤſtert, 

Toͤnet nicht der Wonneklang. 
Angeſtoßner Becher, 

Noch der frohe Rundgeſang 
Meinbelaubter Zecher. 


* 


\ 


Siure G. M 
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An die Apfelbaͤume. 
wo ich Julien erblickte 


— 


Ein heilig Sduſeln, und ein Geſangeston 
Durchzittere deine Wipfel, o Schattengang. 
Wo bang' und wild der erſten Liebe 

Selige Taumel mein Herz berauſchten. 


Die Abendſonne bebte wie lichtes Gold 
Durch Purpurbluͤten, bebte wie lichtes Gold 
Um ihres Buſens Silberſchleier; 

Und ich zerfloß in Entzuͤckungsſchauer. 


Nach langer Trennung kuͤſſe mit Engelkuß 
Ein treuer Juͤngling hier das geliebte Weib, 
Und ſchwoͤr' in dieſem Bluͤtendunkel 
Ewige Treue der Auserkornen. 


Ein 
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Ein Blumchky ſproſſe, wann wir geſtorben ſind, 

Aus jedem Raſen, welchen ihr Zuß berührt, 
Und trag' auf jedem feiner Blätter 
Weines verherlichten Maͤdchens Namen. 


2 Der 
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Der Liebende. 


Pegtädt, beglädt, 
Wer dich erblickt, 
und deinen Himmel trinket; 
Wem dein Geſicht 
Voll Engellicht 
Den Gruß des. Friedens winket. 


Ein füfer Blick, = 
Ein Winf, ein Nick, 
Glaͤnzt mir wie Fruͤhlingsſonnen: 
Den ganzen Tag 
Sinn' ich ihm nach, 
. Und fhweb’ in Himmelswonnen. 


Dein holdes Bild 
Fuͤhrt mich fo mild N 
An ſanfter Blumenkette? 
In meinem Arm N 
Erwacht es warm, . 
Und geht mit mir zu Bette. ö 
| | Ber 


7 


Begluͤckt, Beglädt, 
Wer dich erblickt, 
und deinen Himmel trinket; 
Wen ſuͤſſer Blick 
Und Wink und Nick 
Zum ſuͤſſern Kuſſe winket. 
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An 


182 


An die Fantaſie. 
1776. 


U 


. Komm mit laͤchelndem Blick, Zauberin Jantaſte, 
a Aetherblumen um deine Stirn', 
Und erhelle der Nacht Schatten, die ſchlummerlos 
um mein einſames Lager hängt. 
N | 1 
Dein unſterblicher Fuß weilet, o Königin, 
An den Quellen des Morgenroths; 
Du entſchoͤpfeſt dem Quell liebliches Roſenlicht, 
Und beſtraleſt die Erdenwelt. 


Eine Grazie huͤpft, leicht wie ein Roſenblatt, 
Liebelächelnd an deiner Hand, | 
Schlingt ſich mir um den Arm, wandelt im 
Abendglanz 
Durch die thauigen Blumen hin; 
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Bund den fäufelnden Hain durch das Gebüͤſch 
von Gold, 
Durch das ſchlummernde Mondenlicht: 
And aus Noſengewoͤlk ſchimmert der Abendſtern 
Meiner Wallerin ins Gerät. 


Horch, die Nachtigall fingt! Seze dich hier am 
Bach! . 
Schüchtern ſinkt fie auf meinen Schooß, 
Und ich Km ihr den Schleir von der gehobnen 
Bruſt, \ | 
Schweb' in Träumen Eliſtums. 


M4 Seuf⸗ 
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Seufzer. 


u > 
Die Nachtigall 
Singt übern 
Auf gruͤnen Reiſen 


Die beſten Weiſen, 
Daß ringsum Wald 


Und Ufer ſchallt. 


Manch junges Paar 
Geht dort, wo klar 


Das Baͤchlein rauſchet, 


Und ſteht, und lauſchet 
Mit frohem Sinn 
Der Saͤngerin. | 


Ich höre bang’ 
Im düftern Gang 
Der Nachtigallen 
Geſaͤnge ſchallen; 
Denn ach! allein 


Irr ich. im Hain. 


— . — 
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Die Liebe. 
Die end iſt ſo ſchoͤn, wann ſte der Lenz ber 
ee, 
Und der ſilberne Mond hinter dem Walde ſteht, 
Iſt ein irdiſcher Himmel, 
Sicht den n Zalen der Seligen. 


4 


— 


Schöner laͤchelt der Hain, ſbemer ſchwebt der 
a „Mond, 
Und der ganze Olinp ſeußt auf die Erd be, 
Wann die Liebe den Juͤngling 
Durch die einſamen Buͤſche fuͤhrt. 


Wann ihr goldener Stab winket, befloͤgelt ſich 
Jede Seele mit Glut, ſchwingt ſich den Sternen zu, 
Schwebt durch Engelgefilde , 
Trinkt aus Baͤchen der Seraſim ; 


M5 Weilt, 
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Weilt, und trinket, und weilt, ſchwanket im La⸗ 
| . birrinth; 

Eine reinere Luft athmet von Gottes Stul 
Ihr entgegen, und weht fie 
Gleich dem Saͤuſeln Jehovas an. 


Selten winket ihr Stab, ſelten enthuͤllet fie 
Sich den 3 des Staubs. Acht fie verkeanm⸗ 
nen dich; 
Ach!, fie huͤllen der Wolluſt 
Deinen heiligen Schleier um. 


Mir erſchieneſt du, mir, hoͤheres Stlanzes voll, 
Wie dein Sokrates dich, wie dich dein Plato ſah; 
| Wie du jenem im Thale 

Seiner Quelle begegneteſt. 


Erd und Himmel entflieht ſterbenden Heiligen; 
Lebensbluͤtengeruch ſtroͤmet um fie herum: 
Engelfittige rauſchen, 
Und die goldene Krone winkt. 
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Erd’ und Himmel entfloh, als ich dich, Dafne 7 
5 a (ab; 
Als dein purpurner Mund ſchuͤchtern mir lächelte 
Als dein athmender Buſen | 
Meinen Blicken entgegen ſtieg. 


Unbekanntes Gefuͤhl bebte zum erſtenmal | 
Durch mein jugendlich Herz; froh wie Anakreonn, 5 
Goß ich Flammen der Seele | Ä Ä 

In mein zitterndes Saitenſpiel. 5 


Eine Nachtigall flog, als ich mein erſtes Lied, 
Euͤſſe Liebe, dir fang, floͤtend um mich herum; 
Und es taumelten Bluͤten 
Auf mein liſpelndes Spiel herab. 


Seit ich Dafnen erblickt, raucht kein vergoſſenes 
Blut durch meinen Geſang, fpend’ ich den Koͤnigen 
Keinen ſchmeichelnden Lorber, 
Sing' ich Maͤdchen und Maͤdchenkuß. 


Elegie 
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Elegie ie dem Grabe meines Vaters. 


— 1775. 
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N Selig alle, die- im Herrn entfchliefen! 
Selig, Vater, ſelig N auch du! 

Engel brachten dir den Kranz, und riefen; 
Und. du gingſt in Gottes Ruh; 


! Wandelſt uͤber Millionen Sternen, 


Siehſt die Handvoll Staub, die Erde, nicht: 


Schwebſt im Wink durch tauſend Sonnenfernen, 


Schaueſt Gottes Angeſicht; 


| Siehſt das Buch der Welten aufgeſchlagen; 
Trinkeſt durſtig aus dem Lebensquell; 
Mächte, voll von Labirinthen, tagen, 


Und dein Blick wird himmelhell. 


Doch 


